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Abendgedanfen. 


— ® 


Wieder iſt der Tag entſchwunden, 
O wie flüchtig iſt die Zeit! 

‚Kurz nur find des Tages Stunden, 
Schnell entſchwanden fie aud) heut. 


Abend iſt e8 wieder worden 
Und bald leg’ ih mich zur Ruh’. 
Dann bet’ ih: „O lieber Heiland, 
Dede mid mit Gnade zu!“ 


O wie fühlt man fidh jo nichtig, 

In dem, was man für ihn tut! 

Sit zum Guten jo untürhtig, 

Wenn man’ meint auch nod; fo 
gut. — 


Doch wenn man fi hat bemühet, 
Gutes für den Herrn zu tun; 
Legt man ſich am Abend nieder, 
Kann fo fanft und fiher ruh’n! 


Und wenn e8 uns je gelungen, 
Daß wir etwas madıten recht; 
Sag’ ih aläubig dody am Abend: 
Ich war ein unnüter Knecht!“ 


Sieh’ mid) an, o Herr, in Gnaden, 

Halt’ an meinem Bette Wacht! 

Gib, dak mich die Morgenfonne, 

Wed’, nad) einer dunklen’ Nächt. 
&. Berg, 
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Unjere Erlöfung 


Ich will die erlöfen aus der 
lie und vom Tode erretten. 
od, Ich will dir ein Gift fein; 

Hölle, Ich will dir eine Beiti- 

lenz fein”. Hoſea 13, 14, 


„Shriitus Hat dem Tode die 
Madıt genommen und das Le- 
ben nnd ein unvergänglicd 
Weien ans Licht gebradit, 
durd; das Evangelium”. 2, 
Zim. 1, 10. 


In zwei kurzen Süßen ijt hier 
ausgeſprochen, was Jeſus uns er- 
worben bat. Er hat dem Tode die 
Macht genommen. Die Madıt des 
Todes iſt fürdterlih; ungefragt 
bricht er in unjere Reihen ein und 
bolt fich jeine Beute, das zarte 
Kindlein wie den ſchwachen Greis, 
den raſchen Süngling wie den ge- 
reiften Mann, die aufblühende 
Sungfrau wie die vielgeliebte 
Mutter. Sit dem Tode die Madıt 
‚ genommen? Aber es gibt etwas 
Schlimmeres als den Tod: das iſt 
die Schuld, die Sünde. Sie ijt auch 
die einzige Urſache des Todes. 
Wenn nun Jeſus auch noch nicht 
die Simmdenfolge, nämlih den 
Tod, bejeitigt hat, jo doch die To- 
desurfache, namlih die Schuld. 
Er bat fie bejeitigt, indem Er fie 
auf fich nahm und fie durd Seinen 
Tod fühnte, an unferer Stelle, 
uns zugut. Indem Er jo die To- 
desurjadhe hinwegnahm, nahm Er 
dem Tode den Stadel. 


Er tat noch mehr. Er hat das 
Reben und ein unvergänglid We- 
fen ans Licht gebracht. Durch Sei- 
ne Auferitehung ift Er der Erit- 
ling geworden unter denen, die da 
ſchlafen, der Eritling in der Reibe 
derer, die aus dem Tode lebendig 
wurden und lebendig werden jol- 
len. Damit bat Er daß Leben an 
das Licht gebradht. 

Sa, Er bat uns erft richtig of- 
‚fenbart, was Leben im tiefiten 
Sinne ift: Verbindung mit dem 
Zlebendigen Gott und damit Ge- 
rechtigkeit und Friede umd Freude 
im Seiligen Geift, ein Zuftand, 
der nicht mehr der Vergänglichkeit 
berfallen foll: unvergängliches 
Beien. Laßt uns im Glauben da- 
nad) areifen, damit wir leben, ob 
wir gleich jterben! Denn wer da 
lebet und glaubet an Ihn, ber 
wird nimmermehr fterben. 


Nur der auferitandene Heiland 
fann uns zu Sid; ziehen und uns 
führen. 

Seiland, führe du dein Kind, 

Deine Hand ijt jtarf und ind, 

Meine Burg, mein Fels, mein 
Licht, 

Jeſu, meine Zuverſicht. 


Droht der Feind, 
Hort, 

Toſt der Sturm, biſt du mein Port. 

Alles, alles biſt du mir, 

Jeſu, ja ich traue Dir! 


biitt du mein 


Drumm jo nimm denn meine 
Sand, 

Führ' mich bis ins Baterland. 

Seiter folg ich Schritt für Schritt, 

Denn mein Neius geht ja mit. 


Chor: 

Führe, führe, führe mid) durch 
Nacht zum Licht, 

Und wenn alles wanft und bridt, 

Bleib’ du meine Zuverſicht. 


Die Jünger Jeiu. 


III, 


„Da ſprach er zu ihnen allen: 
Wer mir folgen will, der verleugne 
fich jelbit und nehme jein Kreuz 
auf fich täglich und folge mir nad). 
Denn wer fein Leben erhalten will, 
der wird e8 verlieren; wer aber 
fein Zeben verliert um meinetwil- 
len, der wird’3 erhalten“ (Luk. 
9, 3—24). 

Das Sch Außert ſich auch im 
einer außergewöhnlichen Religi- 
öfität. Die Ihlimmite Form, wor- 
in fih das Ich äußern Fann, it 
Selbitgerecdhtigfeit. Diejes ijt eine 
Sünde des natürlichen Herzens. 
„Einem jeglichen dünfen jeine We— 
ge rein; aber der Herr wägt die 
Geiſter“ u. „eine Art, die ſich rein 
diinft und iit doch von ihrem Kot 
nicht gewaſchen“ fagt der meiie 
Schreiber der Sprüde von joldyen. 
Selbitgerehhtigfeit führt zur Per- 
achtung andrer und ijt jehr nabe 
verwandt mit geiſtlichem Hochmut 
„Er fagte aber zu etlichen, die fich 
felbit vermaflen, dab fie fromm 
wären und veradhteten die andern, 
ein Gleichnis“ (Luk. 18, 9). „Und 
fpredhen: Bleibe daheim und rühre 
mid nicht an; denn ich bin für dich 
heilig. Solche follen ein Rauch wer- 


den in meinem Born, ein Feuer, 
das da den ganzen Tag brenne“ 
(Sei. 65, 5). Der Selbitgerechte 
iit voll von Selbitlob und Selbit- 
rechtfertigung. Die Aeuberung des 
Ichs in der Religiöfität nimmt die 
Form eines aubergewöhnlicdhen 
Eifers für Gott an; madıt große 
Anitrengungen und ringt nach be- 
fonderen Erfolgen. Es tit das be- 
ftändige Waradieren des guten 
Ichs. — 

Das Ich iit ein Ichlimmer und 
verräteriicher Feind des Chriſten. 
Es iſt fo täuſchend und Funitvoll 
in jeinen Anichlägen, dab fie als 
jelbitlos und folgerichtig erichei- 
nen. In Wirklichkeit iſt es aber 
böje und jeine. Schledhti,;reit it 
Gott allein vefannt; der Menſch 
fann dieſes micht willen noch er- 
fennen. ®ir jehen daraus, daß das 
Ich ganz vom Fleiſche beherrſcht 
wird und fleiſchlich iſt. In der 
Schrift heit es auch „der ſündli— 
ce Leib“ oder auch „der Leib der 
Sünde“ (Röm. 6, 6). 

Wenn es fih um die Jünger 
ſchaft handelt, jo muß das Sc, 
das eigene Gelbit, verleugnet 
werden. Wenn nıan eine Sadıe 
verleugnet, jo jagt man jich davon 
los, ja man weigert ſich ſogar jie 
zu fennen. So verleugnete Petrus 
jeinen Herrn indem er jagte: 
„Weib, ich fenne ihn nicht“ (Luk. 
22, 57). Petrus verneinte, daß 
er den Herrn gekannt babe und 
jpäter verleugnete er auch jeine 
Süngerichait oder ſagte ſich davon 
los (Luf. 22, 58-60). Alfo fol 
der Jünger Jeſu alles das, was 
fein Ich ausmacht, verleugnen und 
ſich davon losſagen. 

Wenn jemand wiedergeboren 
wird, ſo wird ihm der Heilige 
Geiſt erteilt; ein neues geiſtliches 
Leben ergreift Platz in ihm. Dieſe 
neue und göttliche Natur, der in- 
newohnende Heilige Geiit, iſt 
„Ehriitus in euch, die Hoffnung 
der Serrlichfeit” (Sol. 1, 27). 
Durch die neue Geburt iſt die Ich— 
heit Ehriiti in unſer Leben gebradıt 
worden. Um ein Singer Jeſu zu 
werden, wie die Schrift ibn uns 
bezeichnet, muß unſer Ich ver 
leugnet werden und Chriſtus den 
Thron uniers Herzens einnehmen. 
Anitatt, dab; unier Ich das erite 
und fette Wort zu jagen bat, wird 
dieſes dem Herrn itberlaiien. In 


den eingehenden Lehren des Neuen 
Zejtaments wird dieſes mit dem 
Legeven des Leibes zum Opfer, 
das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig fei, und als das Hei- 
ligen Chriſti in Herz um Neben 
bezeichnet (Röm. 6, 13; 2, 1; 1. 
Petei 3, 15). Alles ſoll Aal. 
genonmmen werden „unter den Ge— 
horſam Ehriiti* (2. Kor. 10, 5). 
Sobald Ehriftus in uniern Ser- 
zen den Thron einnimmt, oder die 
Herrſchaft erhält, wird das Ich 
enttbront und verliert die Herr— 
ſchatt und das iit jich jelbit ver- 
leugnen. 

Bir haben uns vielleicht ſehr 
eingehend mit dem „Ich“ beichäf- 
tigt, aber es iſt die erite und 
ſchwerſte Bedingung für die Jün— 
aerihaft, und daher können wir 
nidt zu eingehend dabei fein. 
Weiter iit es unmöglich) ohne die 
Erfüllung diejer eriten Bedingun- 
gung, der zweiten nadzufommen. 
Die Reihnfolg iſt nicht zufällig 
ſondern iſt vom Herrn abſichtlich 
jo gewählt worden. Zuerſt muß 
das Ich vom Thron, und der Herr 
auf den Thron, dann wird auch 
das Aufnehmen des Kreuzes mög— 
lid. — 

Sn ob. 15, wo der Herr ſei— 
nen Niingern den Wert eines 
fruchtbaren Lebens jchildert, ſagt 
er ihnen, daß fie ohne Ihn nichts 
tun fönnen. Es iit unmöglich, daß 
wir etwas Wertvolles für Den 
Serrn durch die Anstrengungen 
unseres Ichs tun fünnen. Das 
fönnen wir nur in engiter Verbin- 
dung mit ihm, durch feine Kraft 
tum, und wenn unser Ich zuriüdge- 
treten ilt. In Vers 8 jagt der Herr 
dann weiter: „Darin wird mein 
Vater geehrt, daß ihr viel Frucht 
bringet und werdet meine Yün- 
ner”. Dieies beitätigt unſre Aus— 
führungen, die wir am Anfang 
machten, daß wir nicht Jünger 
durch die Wiedergeburt werden, 
jondern erit durd Hingabe und 
Auslieferung. 

Durch Stranfbeit und anaehäuf: 
te Arbeit wurden wir vom Schrei 
ben dieier Betrachtungen abgebal 
ten und daher der Verzug. So der 
Serr es äßt jollen die weiteren 
PRetrachtungen mehr zuſammen 
kammen. Die nächſte handelt vom 
Aufnehmen des Kreuzes. — 
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Albert Braß, 


der begabte EBE. 


Violinſpieler. 


For plattdütſch Cüd. 
Dei Apoſtelgeſchicht. 
Kapitel 2, 22—24, 


Ji Manns ut dat Volt Jirael, 
hürt, wat ic jug ſeggen dau: Wat 
Jeſus ut Nazareth if, den’ bett 
Gott jo dody vör jug utweſen 
dörd fin grote Daten un dörch 
dei Wunnerdaten un Teiken, bei 
Gott em mang jug bett daun la- 
ten, as ji jo füllwjt weiten daum. 
Un dei if tworſt nah Gott jinen 
Ratihluß un Willen utliwert 
worden, äwerſt ji ſünd dat weit, 
dei em gefangen un em dat Lewen 
nahmen bebben, indem dat ji em 
dörd dei Heiden ehr Hann an ’t 
Krüz nageln leten. Un Gott bett 
em wed der upereritahn laten, in- 
dem dat hei dei Weihdag’ wegneh- 
men ded, dei dei Dod em brädt 
badd. Denn dat wir jo doch gänz- 
lid) unmöglich, dat dei Dod em 
fin Gewalt behollen jitll. 





Aufruf 
zur Unterſtützung der Armenpflege 


Es iſt unfere Pflicht, aber auch 
unjer Verlangen, Eud) I. Gemein- 
den und Gruppen der Konferenz 
der Mennoniten in Canada, zu er- 
innern an einen Beſchluß unferer 
Stonferenz. „Gedenft der Armen- 
pflege⸗Kaſſe mit einer Kollekte am 
1. Baflionsfonntag”. Wir freuen 
uns ſehr über die Spenden, die in 
der Adventszeit eingefommen jind. 

Sm Namen derer, die die Gaben 
empfangen haben, jagen wir ein 
„Bergelt’3 Gott!" — und im Na- 
men deren, die empfangen werden 
machen wir diefen Aufruf. „Wer 
fich des Armen erbarmt, der leihet 
dem Herrn; der wird ihm mieder 
Gutes vergelten“ Spr. 19, 17. 


x. &. Epp, Bor 
Sasf. 


Kaſſenführer 
326, Roſthern, 


Das Komitee. 


Einladung. 


So der Herr will, wird Br. H. 
H. Janzen von Kitchener, Ont. 
Sonntag, den 1. März bei uns in 
Winkler fein. Er wird am Vormit- 
tag wie auch am Nachmittag jpre- 
den, und abends wird er in be- 
fonderer Weife zu der Jugend 
über die Probleme der Jetzzeit 
ſprechen. Es iſt dieſes unſer Vier- 
tel⸗Jahres feſtſonntag. Wir laden 
jedermann ein, an den Segnungen 
teilzunehmen. 


Die Winkler M. 


B. Gemeinde. 


Achtung! 

So Gott will, 
werde ich vom 1. bis zum 22. März 
d. J. in den V zereinigten Staaten 


und wir leben, 


in Arbeit ſein. Wer mir in die— 

ſer Zeit zu ſchreiben hat, adreifiere 

bis zum 5. März: /o Rev. F. Muf 

ſer, Pandora Ohio, u. S. A. und 

bis zum 20. März: c/o Rev. A. J. 

Nenenidiwander, 724 Inniper 

Str., Onafertown, Ra, 1.95% 
Darnadı wieder 

Sacob 9. Janzen, 
164 Erb 
Baterloo 


m 
Ofr., 


Weit, 
Ont. 
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Tabor College. 
Der Speiſeſaal. 


Dieſen Saal findet man im er- 
sten Stod des Mädchenheims. Die 
Küche und der Speifefaal Fiegen 
nebeneinander. Bruder und Schw. 
W. Deines kochen jeden Tag 3 
Mahlzeiten für 67 Studenten, mit 
der Hilfe einiger Mädchen der 
Schule. . In dieſem Jahr eſſen 
mehr Studenten im Speilefaal als 
in den vergangenen. Die Studen- 
ten eſſen an 9 Tiichen mit je 8 Ber- 
fonen an jedem. Am Montag: zie 
ben wir Zettel mit der Nummer 
des Tiiches und des Platzes, die 
wir dann für die ganze Woche be- 
halten. Jeder hat jeine. bejtimmte 
Aufgabe am Tiſche, 3. B. einer 
holt die Speilen aus der Küche, 
andere räumen ab, ujw. Vor dem 
Frühſtück leitet einer der Studen- 
ten die Morgenandadıt, nachdem 
wir ein Lied geſungen haben. Am 
Mittagstiich fingen wir „Be pre- 
fent at our table, Lord“, und vor 


dem Abendbrot betet einer der 
Studenten. Die .. gemeinjamen 
Mahlzeiten. find uns nicht nur 


förperlich zum Segen fondern-aud) 
geiitlich. Es wird « vlagt, daß man 
erit beim Eſſen innige Gemein- 
ſchaft miteinander hat und das er- 
fahren auch wir. Man lernt ein- 
ander bejjer fennen und jchäßen. 
Es ijt Schon mandmal das Lied 
gejungen worden „Sappy Birth— 
day“, wonad der Betreffende zum 
Aufitehen aufgefordert wird. Die 
Mahlzeiten finden morgens 7 
Uhr, mittags 12:35 und abends 
6 Uhr itatt. 

Nad) der Zunahme des Gewichts 
mander Studenten zu urteilen, 
find die Mahlzeiten ausgezeichnet. 
Und für das alles zahlen fie nur 
$13 monatlid. 


Kirdyen- und Mennonitengeſchichte. 


Diefe Fächer werden von Prof. 
Krahn gelehrt. Nicht nur aus Bü— 
der. icrnt man. die Vergangen- 
heit der Kirche Nefu in ihren ver- 
fiedeniten Zweigen fennen, fon- 
dern auch durch den Beſuch einiger 
Kirchen. 

Einen Sonntag fuhr die Klaſſe 
der Kirchengeſchichte nach Widhi- 
ta und beobadjtete eine „Hochmäſ⸗ 
fe“ in der St. Mary's Cathedral. 
Diefes ift die größte katholiſche 
Kirche in Wichita. Eines muß man 
bon den Katholiken jagen: In ih- 
rem Gotteshaus herricht ein Geiſt 
der Ehrfurcht und Anbetung. „Al- 
les in mir ſchweige“, jcheint da 
Wirklichkeit zu fein. Dennoch fehr- 
ten die Studenten in ihrem Glau— 
ben geitärft und befeitigt zurück. 
Manche Gelegenheit hatten fie aus 
eriter Quelle über den Katholis- 
mus, Auskunft zu befommen. Ein 
Prieſter führte uns durd; die Klir- 
de und erflärte uns viele geheim- 
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nisvolle Symbole und Lehren der 
Katholiken. Wir waren ſogar Zeu- 
gen der Taufe eines jchlafenden 
Säuglings, der gefragt wurde, 
„Do You renounce the devil?“ 
„Des!“ jagten die Taufzeugen für 
den Säugling. Nad) der Zermo- 
nie fagte der Priefter „Now it if 
a little Angel.” 

Die Klaſſe nahm aud Teil am 
Sottesdienit einer Epifkopalfirche, 
die befanntlih die Stadtkirche 
Englands ift. Auch hier waren die 
vielen Zermonien nad) dem „Com- 
mon Prayer Boot“ auffallend. 
Bereichert an Kenntniſſen und ge- 
itärft in unferem Glauben, fehr- 
ten wir zurüd. 

Montag, den 5. Januar, öffne- 
te die Schule wieder ihre Tore. 
Schüler und Lehrer find von ihren 
Ferien zurüdgefehrt und arbeiten 
mit neuem Mut weiter. Mande 
Studenten fanden bei ihrer Rüd- 
fehr die Poſtfächer gefüllt. Der 
Fußboden umd die Treppen der 
Sallen unferer Alma Mater 
alänzten, da fie von Neuem über 
Weihnachten mit Firnis überzo- 
gen worden waren. 

In der eriten Morgenandadıt des 
neuen Sahres fangen, wir unter 
der Leitung bon Prof. Richert 


„My hope if built“ und „Stand, 


up for Jeſus“. Prof. Lange ſprach 
über 2. Könige 25, 27. Er wies 
darauf hin, daß große Männer. wie 
Paulus, Luther und Sohn Bun— 
yan, ihre größte Arbeit im Ge— 


füngnis getan hätten. Unter an- 


deren ſagte er: „Voller Hoffnung 
beginnen wir das neue Jahr und 
vertrauen Gott, daß er uns an 
jedem Tag den uns nötigen Teil 
feiner Gnade geben wird.” Daß 
diefes in Erfüllung gehen möge, 
wünfchen wir nidjt nur der Schule, 
fondern auch jedem Leſer dieler 
geilen, 
Rudolph Töws. 


Steinbad, Man. 





Unfere Bibelichule ift nun wie— 
der im vollen Schwung und wir 
jind fehr froh, daß wir noch das 
Wort Gottes in Deutſch und Eng- 
lich lehren und lernen dürfen. 
Lehrer Job. Bärg läßt ſich ſehr 
gelegen um die ſtrebſamen jun— 
gen Leute in die Schrift auf rich- 
tige Weiſe einzuführen. Ihm zur 


Seite jtehen die Lehrer Jakob 
Wittenberg und Rev. H. P. Fait 


bon der Prudertaler Gemeinde. 
Frl. Marien Regehr, Tochter 
von Rev. A. U. Regehr fing nod) 
im vorigen Jahre mit einem Kin— 
dergarten an und hielt etwa um 
die Weihnachtszeit ein Scluß- 
programm mit.ihren zarten Zög- 
Iingen ab, welches ſehr aut bejucht 
war. Unter den Gäſten war auch 
Rev. Peter D. riefen bon der 
Kleingemeinde welcher eine ermu- 
tigende furze Anſprache hielt und 
im Gebet leitete. So wie wir ber- 
nehmen, ſoll die Sindergarten- 
Maffe ſobald die größte Kälte vor- 
iiber iſt, etwa im April wieder auf- 
genommen werden. Zu den Alten 
die das neue Jahr noch verhält- 
nismäßig rüitig, gehört auch Rev. 
Safob W. Reimer. Er hielt Sonn- 
taa, den 11. Sanuar nod eine 
fräftige Predigt, wo er den Phi— 
lipperbrief zur Grundlage nahm. 
Er will jo ihm Zeit und Gelegen- 
beit geboten wird, den beiagten 
Brief ganz durchnehmen in den 
folgenden Sonntagen in der hiefi- 
gen M. B. Kirche. 

Gruß an alle geweſene Mani- 
tobaer, Freunde in Weſtkanſas und 
in Galifornien. 

G. G. K. 


Esdesnachricht. 





Johann J. Rlaffen 
(Ein Radıruf.) 
Johann Klaſſen ift tot, und 


mit ihm iſt ein lieber Jugend⸗ 
freund abgeſchieden ins beſſere 
Jenſeits. Seit unferer Schulzeit 
rührt unfere Freundſchaft, die wir 
ſchloſſen. Sie vertiefte ſich immer 
mehr und wurde mit den Nahren 
zu einem innigen Berhältnis, das 
Zeit und Verhältniſſe nicht trüben 
und lodern fonnten. Führten uns 
die Lebenswege auseinander, fo 
trat ein reger Briefwechjel ein, und 


was in den Briefen nicht ausge- 
fprocdhen werden fonnte und unge— 
jagt blieb, ergab jpäter, wenn die 
Wege ſich wieder trafen, durch die 
Ausſprache weiteres gegenjeitiges 
Erfennen und ®Beritehen. So ha— 
ben wir uns lieben gelernt. Wahre 
Freundichaft iſt edel und für beide 
Zeile nugbringend. Wieviel der 
liebe Freund durd mid) gewonnen 
bat, weiß ich nicht, ich jedoch habe 
ihm viel zu danfen. Sein ruhiges 
und ſachliches Urteil, das er in 
vielen ragen gab, war mir oft 
von großem Wert. 

Klaffen war ein Mann, der die 
Treue iiberaus hochhielt. Oft hat 
er in feinen Predigten gerade das 
Thema von der Treue behandelt, 
und die Treue feinem Herrn und 
Seilande in eriter Linie und dann 
auc im täglichen Leben hat er bis 
zu feinem Ende gehalten. Er hatte 
ein tiefreligiöjes Gemüt, das voll 
Liebe für feine Brüder brannte. 
Diejes äußerte ſich in allen feinen 
Predigten, Anſprachen und in der 
feelforgerifchen Arbeit. Er hat nie- 
mals gehadert mit der Schledhtig- 
feit der Menſchen, ijt niemals 
berausfahrend geworden, im Ge- 
genteil, feine Predigten waren im- 
mer durddrungen von Liebe. Er 
warb um die Seelen, um fie zum 
Heiland zu führen, und ließ nicht 
ab zu bitten .und einzuladen. 

‘Er übte an fich ftrenge Selbft- 
zucht, und dieſe ließ ihn wiederum 
den Fehlern anderer gegenüber 
nachſichtig ‚fein. Er konnte auf fich 


mit Necht das Dichterwort anwen⸗ 


den; 


Verlange von dir jelber viel, 
und ſprich gu dir: ich muß, ich foll; 
den andern aber hilf ans Ziel 
und ſei im Fordern nahjfichtsvolf. 


Nach Beendigung der Chortiger 
Zentralichule und des pädagogi- 
ſchen Kurſus erwarb er das Leh— 
rerzeuani® und wurde Lehrer in 
Chortiga. Doch ſchon nad) einem 
Jahre fuhr er in die Schweiz, um 
jih zum Predigtamt vorzuberei- 
ten. Der veritorbene Lehrer und 
Prediger der Jekaterinoſlawer 
Mennonitengemeinde David Epp 
bot ihm ein Stipendium zur Aus— 
bildung als Prediger an, das ein 
reicher Induſtrieller gaeitiftet hat- 
te. Freudig ariff Klaſſen zu. Es 
war. damit fein inneriter Wunſch 
erfüllt worden. Als gereifter 
Mann fehrte er aus dem Baſeler 
Predigerieminar zurüd, da8 den 
Studenten nicht nur reliniöfes und 
allgemeines Wiffen vermittelte, 
fondern fie auch tief in die Heils. 
wabhrbeiten und in die Gotteser- 
fenntnis einführte. 

Boll Mannesmut und mit feſtem 
Gottvertrauen ausgerüjtet, war 
er nun bereit, der Gemeinde zu 


dienen, wo und wie fie e8 für nö-, 


tina befand und der Herr ihn bin- 
jtellte. Er wurde zuerſt Zehrer an 
der Elementarfhule im Dorfe 
Schönhorſt. Doch bald erfannte die 
Gemeinde feinen ®ert und wählte 
ihn zum Prediger, und bald dar- 
auf wurde er Religionslehrer und 
Lehrer der deutichen Sprade an 
der Chortiter Zentralſchule. Er 
aing dann auf etlihe Jahre nad 
Xefaterinoflam als Lehrer und 
Prediner der dortigen Mennoni- 
tengemeinde, fehrte aber bald mie- 
der nach Chortitza zurück. Diefe 
Jahre waren ſeine wirkſamſten in 
Schule und Gemeinde. Er war ein 
auter Lehrer und Erzieher, der in 
den jungen Menſchen zuerſt im- 
mer die auten Seiten ſah, und 
nicht die ſchlechten. Oft wirkte ſei⸗ 
ne Meinung mildernd auf den Ur- 
teilsſpruch, den der pädagogiſche 
Rat iiber diefen oder jenen Schii- 
ler fällte. Ob feine früheren Schü— 
ler diefe feine Liebe zu ihnen ge- 
fpürt haben? 

Sn dieier Zeit fchloffen wir uns 
enger zufammen, öffneten einan- 
der die Serzen, wenn wir in trau- 
ter Dämmeritınde ragen der 
Erziehung und der Gemeinde be- 
fpradhen. Umwilſkürlich bofften 
wir, dab auch unſere weiteren Le— 
benswege nemeinfam laufen mwür- 
den, auch in der neuen .Seimat. 
Doch e8 kam anders. Hier trenn- 
ten fih unfere Wege und führten 
uns räumlich immer weiter aus- 
einander. 

Seine-jeelforgerifche Kraft geig- 


te Klaſſen beſonders in den ſchwe⸗ 
ren Tagen der Revolution. Als der 
Typhus abjlaute, den die Madı- 
nowzy mitgebradyt hatten und zu- 
rüdliegen, als jie abzogen, ſam⸗ 
melte er, felbft noch ſchwach nad) 
überitandener Krankheit, die ge- 
funden Gemeindeglieder im 
„Ohmsſtübchen“ der Kirche zu den 
eriten Gottesdienjten, welche den 
Winter über ausgefallen waren. 
Die Krankheiten und die Hungers- 
not bradten jo viel Berzagtheit 
und Mutlofigfeit in die Gemeinde, 
bejonders den vielen Witwen, de- 


ren Männer ermordet oder am 


Typhus geitorben waren. Da orga- 
nifierte er Erbauungsitunden, in 
denen er die Berzagten aufrichtete 
und die Mutlofen tröftete, indem 
er ihnen die Gnade Gottes pries. 

In der neuen Heimat wurde er 
zum Aelteſten der neugegründeten 
Nordheimer Gemeinde berufen. 
Mit voller Kraft widmete er fich 
der Organifation der Gemeinde. 
Die Arbeit war ſchwer, da die ein- 
zelnen Gruppen weit zerftreut la- 
gen, und ſchwer drückte ihn auch 
die Frage, ob feine Arbeit aud) an- 
erfannt werde. „Alle arbeiten an 
der Gründung - ihrer Eriitenz,“. 
ichrieb er, „nur ich allein ſtehe ab- 
ſeits bei dieler Arbeit. Wird man 
meine Arbeit anerfennen? Wenn 
nicht, darin werde ich. als Ballaft 
angejehen werden.“ Die Führung 
und Zeitung der Nordheimer Ge⸗ 
meinde hielt er für feine Lebens- 
aufgabe, mit diefer Arbeit wollte 
er fein Leben befchliehen. Doch es 
fam anders. Der Zuftand feiner 
franfen Frau, erheiihte NKlima- 
wechiel, und fie zogen nad) Sar- 
dis in Britifh Columbien. Hier 
fonnte er nicht müßig fen und 
beteiligte fich rege an der Gemein- 
dearbeit. Die kleine Gemeinde er- 
fannte bald, daß diefes der richti- 
ge Leiter für fie fein würde, und 
bot ihm diejes Amt an. Er nahm 
e8 an, wie er mir jchrieb, ald vom 
Serrn verordnet. Die Gemeinde 
fühlte bald, daß eine ruhige, fidhe- 
re Sand das Steuer des Gemein- 
deichiffleins ergriffen hatte, und 
fpürte den richtigen Kurs, denn es 
iteuerte nad den Schwanfungen, 
die es auf feiner Fahrt ichon erlebt 
hatte. And fie war danfbar dem 
lieben Gott, der ihr diefen Mann 
geſandt hatte, und dem neuen Wel- 
teiten, der mit jo piel Verftändnis 
und Liebe fie leitete. 

Und nun kam das jähe Ende. 
Warum muhte es jo fommen? 
fragen wir alle erichüttert. Wir 
willen, dab e8 nicht ohne Gottes 
Ratſchluß geichehen iſt, und doch 
können wir es nicht verſtehen ... 

Schlaf wohl, du lieber Freund, 
bis zu dem großen Auferitehungs- 
tage, wann wir uns wiederjehen 
werden! Du haſt treu mearbeitet 
bis zu deinem Ende und bift vielen 
zum Segen geworden. Du hajt eine 
aute Spur zurüdgelaffen. 

Dietrih H. Epp. 
— Der Bote. 





Letzten Sonnabend, den 31: 


Sanuar jtarb Tante 
Margarethe Janzen, 


Witwe des vor 10 Jahren veritor- 
benen Predigers Jakob Nanzen, 
wohl an Altersſchwäche. Die Lei- 
chenfeier fand geitern, den 4. die- 
je8 Monats, in der Kirche zu Laird 
itatt. 

Einige junge Leute, meiſtens 
Großkinder der Berjtorbenen, fan- 
gen zur Einleitung: Selig in Je— 
fu Armen, ſicher an feiner Bruft, 
“ 





Herabgeſetzte Preiſe 
Knoſpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
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Gedihte u. Geſpräche für Aus 

gendbereine. 
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Bei Bezug von 10 Er. werden 
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3. D. Janzens 
£eitfäden für Biblifche 


e, 
durch die Expedition dieſes Blattes 
oder Ddireft bon: 
3 9. Janzen, 164 Grb Street, Wa- 
terloo, Ontario, Ganada, zu beziehen, 
foftenportofrei: 


1. nel: d. Unteritufe d. S.S. 50€ 
2. Buch f. d. Mittelftufe d. S.S. 65€ 
3. Bud) f. d. Oberftufe d. S.5. 70€ 








damit gleichſam allen Gäſten fa- 
gend, weldhen Weg ihre Grogmut- 
ter gegangen ijt. Pred. C. F. Sa- 
watzky ſprach kurz über 2. Kor. 
5, 1—10. Pred. 3. 3. Penner hat- 
te Pjalm 90,-10 zum Tert. Die 
Berjtorbene hat das bibliſche Al- 
ter erreicht, auch ift ihr Leben Mü- 
be und Arbeit gewejen. Mande 
ſchwere Stunde hat fie erlebt, doch 
war fie unverzagt und traute auf 
Gott. Run hat ſie ihr irdiſches 
Heim, das fie ſchützte und liebte, 
verlaffen:: Bon ihren Kindern, be- 
ſonders ihrer Tochter Sufie, die fie 
jahrelang gepflegt hat, wird fie 
fehr vermißt werden. 

Yelt. G. G. Epp, fprad über 
1. Betri 1, 3—9. Betont wurden 
bejonders: Wiedergeburt, Glau- 
ben und jelger Seimgang. So war 
e8 bei Petrus gewejen, jo war es 
aud) bei der Berjtorbenen. Auf den 
felgen Seimgang hatte: fich die 
Zante jchon lange gefreut. 

Pred. David Epp richtete noch 
ein ®ort an die Jugend, doch das 
Alter zu ehren. Wir denken oft von 
einem Menſchen, der alt und 
ſchwach ift, der fei für diefe Welt 
leicht zu entbehren, aber wer von 
uns fann den Wert einer betenden 
Mutter abſchätzen? Gott wei am 
beiten, warum er oft jo lange ein- 
zelne Menichen leiden läht, wäh— 

(Fortſetzung auf Seite 4.) 


Die Bibl. Gefchichte 


für mennonitifhe Glementar- 
Schulen — Oberitufe — von den 
Neligionslehrern PR Unruh, a 
Neufeld und K. Wiens, 208 Geis 
ten ftarl, in Leinwandeinband 
aum Breife von 1.00 
Die Beftellungen mit Zahlungen 
richte man an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlingten St., Winnipeg 














Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln au 40c 
obne den Glaubensartiteln au 30c 
Bei Abnahme von 12 Exem— 
plaren und mehr 10 Prozent 
Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Erem- 


plaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt. 
Die Zahlung ende man mit 


der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 














Jetzt ift mein 
„Bibelitudium für 
das Heim” 


in Deutfch oder Engliſch, der ganze 
83-jährige Kurſus zu haben für 50k. 

(Früher $1.00 für ein Jahr) 
Gott allein —* wie lange wir noch 
die volle Freiheit genießen werden! 
Drum wollen wir uns jet in Got» 
ted Wort vertiefen. 


3. 3. Epp, Bibellehrer, 
415-E-6th St., Newton, Kans. 








„Die ganze Bibel 
aradierte Lektionen” 


für unfere Sonntagdfhulen, zur 
fpitematifchen a in bie 


Bibel 
Schülerhefte für Mittelftufe 
(Juniorspupil) zu 
Scülerhefte für Oberftufe 
(‚ntermediatespupil) zu .. 
Beitellungen mit hrs Fin find 
au richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 
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ESprüche 13, 24: Wer ſeine Ru- 
se ſchout, der haft feinen Sohn; 
en 
n 

Kolofier 3, 21: Väter, er- 
bittert enre Ki nicht, anf 
— 3———— 
Lukas 10, 16: Und er (Jeſus) 
herzte fie und legte die Hände 
auf fie und jegnete fie. 


„Sonntagsidule und Elternhaus“ 

it das Problem, über das immer 
wieder geiprodhen, beraten, referiert 
und debattiert wird, und es ift da 
im Grunde genommen nichts mehr 

zu jagen. Es iſt eine unumſtößliche 
 ahrbeit, da; Elternhaus und 
Sonntagsihule Hand in Hand gehen 
müffen in der Erziehung und Aus- 
bildung der Kinder, und niemand 
beitreitet dad. Hier braucht nichts 
mehr beiwiejen zu werden. Es fehlt 
uns nur das Wunderwort, das ein 
Zufammengehen. von Schule und 
Haus wirklich zuwege bringt. Könn- 
ten wir dieſes Wunderwart finden, 
fo wäre uns geholfen. Nun aber 
wiffen wir, daß am Kinde viel ver- 
dorben wird, wenn ſich Schule und 
Haus nicht zufammenfinden Fönnen, 
und — neben getrennt daher und 
geben unfere Kinder eben dem Sca- 
den preis, der daraus fommt. 

Wie kommt das? 

Nun, es fommt nicht zum mwenig- 
ften daher, weil wir uns fürdhten 
der Wahrheit voll in's Geficht zu 
fehen und e8 uns und anderen und 
vor allen Dingen unferem Gott ein- 
zugeitehen, daß es bei uns nicht jo 
it, mie es fein follte. 

Die Berichte über S.S.-Feite in 
unferen Blättern find mitunter uner- 
quidliche Süßredereien, in denen die 
Schule den Eltern danft und die El— 
tern der Schule. Die Lejer aus der 
Gegend, woher der Artikel fommt, 
durchſchauen denfelben darnadı, ob 
fie in demfelben auch gebührend zur 
Geltung gefommen find, denn das 
fcheint eine ganz unerläßliche Bor- 
bedingung zum Einvernehmen zwi- 
ſchen S.©. und Elternhaus zu jein, 
dab demjenigen Ehre widerfährt, dem 
Ehre gebührt. Wo die Wunden blu- 
ten, darf in einem Referat gebracht 
werden, — ja recht objektiv und ohne 
Nennung non Namen, — denn wenn 
jemand erfahren follte, e8 werde von 
ihm (oder ihr) etwas nicht befonders 
Rühmliches verlauten, fo bleibt er 
(oder fie) von der betreffenden Ber- 
anitaltung weg und rächt ſich nachher 
dadurch, dab er der S.S. fo viele 
Sinderniffe in den Wen legt, wie er 
nur auftreiben kann, bis fie ſich ge- 
beffert hat und in der nächſten ®er- 
anftaltung dafür forgt, daß die Be- 
leidigten in's rechte Licht gerückt 
werden und ihre Kinder den Ehren- 
pla in der Schule einnehmen. 

Sollte es vorfommeh, daß Leh— 
rer dann an den Kindern aus ſolchen 
Häuſern in der Schule Rache neh— 
men, ſo müßte das ja als der Gipfel 
aller Niedertracht angeſehen werden, 
und weſſen Gewiſſen ihm da ſagt, 
daß er ſchuldig iſt, der ſoll mit ſich 
wohl in's Gericht gehen und Buße 
tun, ehe der ihn vor ſein Gericht 
fordert, deſſen Angeſicht die Engel 
der Kinder jeden Tag ſehen, und der 
es geſagt hat, daß ſo einem, der die 
Kleinen ärgert, ein Mühlſtein um 
den Hals gehängt und er im Meer 
erſäuft werden müßte, wo es am 
tiefiten iſt. 

Ich höre ſagen: „Was bringt der 
da nur für häßliche Sachen an die 
Deffentlichfeit? — Gehört ſich das?” 

Ya, meine Lieben, die Geredhten 
mögen bier aufhören zu lefen. Ich 
babe ihnen nicht® zu jagen. Sie find 
ja nicht frank und bedürfen Feines 
Arztes. Sie mahen ja alles recht 
und brauchen feinen guten Rat mehr. 
Sch kann ihnen weder Arzt und Sel- 
fer jein, noch kann ich fie zum Arzt 
und Helfer führen, denn ber iſt für 
fie nicht zu Saufe; er ift gefommen 
zu fuchen und felig zu maden, was 
berloren iſt. Und ich will heute zu 
denen ſprechen, die Schuld daran 
baben, daß es um S.S. und Haus 
nicht fo fteht, mie e8 foll. Ihnen 
möchte ich jagen, wo e8 lient, und 
einem ehrlichen Wollen und Ringen 
möchte ich die Wege zum Sieg zeigen. 

Sch will bei den Lehrern anfangen 
und das bereit3 geftreifte Thema et- 
was weiter auöbauen. — Wie ge- 
fagt, ift e8 Niedertracht, die Kinder 


mim. m — 


entgelten zu lafjen, was das Eltern- 
haus am Lehrer verjchuldet hal, — 
und doc) fomnıt das vor, — auch bei 
den Beiten. €3 zeigt jich lange nicht 
immer in brutaler Behandlung, aber 
fehr oft in einem lieblojen Weber- 
ſehen, und das Kindesherz iſt jehr 
empfindlih und fühlt ſolche Dinge 


sehr ſcharf, die e8 gar nicht verjteht. 


Nie darf ein Kind merken, da der 
Lehrer es weniger jchägt als die an- 
deren. Es wird dann den fchönen, 
flugen Reden, die ibm die S.©. 
loben, nicht widerjprechen können und 
wird zugeben, daß es gut ijt, zur 
S. S. zu gehen, aber es wird troß- 
dem nicht mehr hingehen mögen. 
Die S.S. wird ihm zumider fein, 
und da wird man dann jchiver etwas 
daran ändern fünnen. 

Sit irgendwo fol’ ein Zujtand 
erwachſen, dann kann da nur durch 
ehrlihe Buße und durch anhaltendes 
Gebet Wandel geichafien werden, 
denn wenn ein Kind feinen Stand- 
punkt auch nicht veritandesmäßig ver- 
teidigen fann, jo wird es doch mit 
unbeitechliher Genauigfeit beraus- 
fühlen, ob die Liebe des Lehrers eine 
ehrliche oder eine geheuchelte ijt. Und 
Zuneigung und Liebe fann man fic 
nit nehmen. Die muß von Gott 
erfleht werden, im Kämmerlein, in 
aufrichtiger Neue und Buße. Mir 
will jcheinen, wir beten ſchon genug 
öffentlich für unſere Sonntagſchulen. 
Aber wird aud; das Kämmerleins- 
gebet gepflegt, wie e3 jol? Wer 
mit Kindern umgeht, ſoll fich deſſen 
bewußt fein, da ihn die unjchuldi- 
gen Kinderaugen durchſchauen, und 
bor Gott muß er fich prüfen, ehe er 
bor die Kinder hintritt, ob er ihrem 
Blick jtandhalten kann oder nicht. 

Doch leider find aud die Kinder 
nicht, was fie fein follten, und nod) 
gilt das Wort Heiliger Schrift, das 
da jagt, das Dichten und Trachten 
des Menfchenberzens jei böje von Ju—⸗ 
gend auf. Die Liebe des Lehrers 
zum Kinde wird auf die Probe ge- 
ftelt werden, und was ſoll er ba 
tun? Wir wiffen ja alle, daß der- 
jenige feinen Sohn haft, der feine 
Rute fchont, und machen uns diejes 
Schriftwort zur Entihuldigung für 
rächende Härte am Kinde. Aber das 
gilt nicht. 

Wohl ſteht das erite Wort unferes 
Tertes in der Bibel und iſt jo wahr 
wie nur eines fein fann. Aber es 
wird, wie geſagt, fo oft falſch auf- 
gefaßt, und ein Lehrer, der ſich dar- 
rauf beruft, wenn er einem finde 
gegenüber hart wird, iſt ſchwer im 
Sertum. Er follte do vor allen 
Dingen fo weit der Schrift Meiiter 
fein, dab er ſehe, wie hier das Ge— 
ſpräch zwiſchen Gott und den Eltern 
geht. Sie follen der Rute nicht un- 
gebührlich jchonen. Des Strafam- 
te8 mug im Elternhaufe gemwaltet 
werden, und zu jtrafen darf der Leh— 
rer nur wagen, wenn er ſich vor Gott 
deſſen bewußt iſt, da er den Schü— 
ler ſo aufrichtig und treu liebt wie 
ein Vater feinen Sohn. 

Zwar jtrafen unſere S.S. Lehrer 
nicht mit der Rute, nicht körperlich, 
aber Serinaichütung iſt eine härtere 
Strafe als Stockſchläge. Es iſt bier 
auch zu bedenken, daß die Schrift hier 
vom Sohn ſpricht, nicht von der 
Tochter. Es iſt nicht geraten, Mäd— 
chen empfindlichen Strafen zu unter- 
werfen. Doch das nur nebenbei. 
Wir find jetzt auf dem Gebiet ange- 
fommen, das den Eltern jagt, was 
fie jollen und nicht jollen. 

Zwar iſt ihr vornehmites Amt 
nicht da8 des Scharfrichter8 an ihren 
Kindern, aber im Zuſammenhang 
mit dem Obigen will ich nun dod) 
zuerit etwas vom Strafen zu ben 
Eltern ſprechen, und der Tert gibt 
uns die Gedanken dazu. 

Es it Grumdbedinguna, daß der 
Menſch fih als den Sünder ſehe 
und erfenne, damit er perjöhnlich 
zum Heiland fomme, Vergebung fei- 
ner Sünden finde und feinen Wandel 
in der Seiliqung führe. Darum bat 
Gott über das Strafen der Rinder 
Sebote gegeben, und e8 den Eltern 
eingeihärft, ihre Rinder vor allen 
Dingen über da3 zu unterrichten, wo 
e8 an und in ihnen felbit fehlt. EI- 
tern fönnen nichts Törichteres tun, 
als ſich auf die Seite ihrer Kinder 
jtellen und mit ihnen gegen ihre 
Lehrer zu Felde zu ziehen. Damit 
reiben fie alle Möglichfeit zu jegens- 
reiher Erziehung und Belehrung 





— 
— 





weg. Durch die Sünde des Lehrers 
it dem Kinde nidjt geholfen. Ihm 
fann nur geholfen werden, wenn es 
jeine eigene Sünde einſieht und ſich 
davon löjen läßt. 

Aber auch die Leyrer fündigen, 
und aud) dann haben die Eltern um 
ihrer Kinder willen Pflichten. Die 
Eltern find ſchwer im Jertum, die 
da meinen, nun hätten fie ihre Kinder 
der Schule übergeben und wären 
ihrer Erziehungspilichten enthoben. 

Doch was follen fie tun, wenn der 
Lehrer fehlt? — Sie jollen hingehen 
und mit dem Lehrer das Erziehungs- 
problem beſprechen. Es wird wohl 
viel von den S.S.-Qehrern aber viel 
zu wenig mit ihnen geiprodyen, und 
fo viele Mihverjtändniffe könnten 
bejeitigt und unſchädlich gemacht 
werden, wenn fie offen von denen 
beiprochen würden, die fie betreffen. 
Am Ihädlichiten wird es für das Kind 
fein, wenn Eltern ftill find und ihr 
Kind einer anderen Schule zuführen, 
wenn fie e8 in der einen falich be- 
handelt glauben. So werden die 
Menichen erzonen, denen feine Ge— 
jellichaft und feine Gemeinde qut ge- 
nug ilt, die von allen Menichen im- 
mer beleidigt werden und ihr Leben 
lang unglüdlich fein müffen. Und 
Gemeinden, die fo eine Weberläu- 
ferei fördern, um ihre Gliederzahl 
zu Steigern, tun dem Reiche Gottes 
großen Abbruch. 

Eltern und Gemeinden, ſprecht 
mit Euren S.S.-Zehrern, wenn Xhr 
alaubt, daß fie fehlen, und begeifert 
fie nit mit Euren unartigen Kin— 
dern zufammen, denn dadurd er- 
ſchwert Ihr den Lehrern die Arbeit 
und nehmt Euren Rindern den Se- 
gen der Erziehung und Ausbildung. 

Und wenn Ihr Eure Kinder ſtraft, 
fo ſollt auch Ihr dabei ſehr vorfich- 
tig ſein. Soll die Strafe Gutes wir— 
ken, dann muß ſie die Kinder nicht 
erbittern und ſcheu machen. Eltern 
haben ihre Kinder lieb, aber auch 
ſie haben ihre böſen Stunden, in 
denen ihr Aerger über die Sorgen, 
die die Kinder ihnen verurſachen, 
mit ihnen durchgeht, und wenn ſie 
in ſoſcher Aufregung ſtrafen, ſo mag 
ſich ein gehorſam Mind unter die 
Strafe beugen, aber es wird die Un— 
gerechtigkeit derſelben ſpüren, und 
fein Herz, das gebeſſert werden foll- 
te, wird das beſtimmte Gefühl aus 
der Strafe mitnehmen, daß auch der 
ſtrafende Vater Unrecht tun kann 
und tut, und dann iſt es um die 
Autorität des Vaters geſchehen. 

Soll in Schule und Haus die Er— 
ziehung im Segen geſchehen, ſo muß 
ein unbedingtes Vertrauen zwiſchen 
Erziehern und Zöglingen beſtehen. 

Und nun ſehe ih manche zagen 
und denfen: „Wenn e3 jo ilt, dann 
fann ich fein Erzieher der Kleinen 
fein.“ — Und ih kann das nicht 
einmal beitreiten. 

Den Eltern ift die ehrliche 
Liebe zu ihren Kindern von Na- 
tur gegeben, und wenn fie ihre 
Kinder erbittern, fo handeln fie 
nicht nur wider Gottes Gebot, fon- 
dern wider ihre eigene, ihnen von 
Gott gegebene Natur. Aber dem 
Lehrer muß die Liebe von Gott ertra 
gegeben werden, und wenn das nicht 
geſchieht, dann hat er fie eben nicht 
Er fann fie fich jedoch erbitten. und 
anders iſt diefe Liebe nicht zu erlan- 
nen. Man kann fie nicht erlernen, 
wenn viel Lernen auch ſehr nütlich 
für den Lehrer und feinen Schüler 
tft. Liebe fommt von Gott allein 
und muß erbeten werden. Das fann 
jeder Vater, jede Mutter und jeder 
Lehrer tun, und Gott iſt auch in 
der S.S. durch feine Kraft in den 
Schwachen mädtig. 

Und num haben wir in der Schrift 
noch eine Mufterleftion vom Herrn 
Sefu für Eltern und Lehrer. Die 
Mütter im Evangelium bradıten ihre 
Kinder. PBielleiht haben die Väter 
fie fhon mit ihren Strafen von der 
Sünde wegzuſchrecken geluct, jeden- 
fall8 aber waren bie Eltern ihren 
Kindern bier fein Hindernis, zum 
Lehrmeiſter zu fommen, und gerade 
den Müttern fiel die Schöne Aufgabe 
zu, den lindern zu zeigen, was fie 
follten, nachdem die Bäter vor dem 
aewarnt hatten, was fie nicht follten. 
Und der Herr Nefus hätte beitimmt 
auch feinen Vater zurückgewieſen, der 
ihm fein Mind auf den Armen ber- 
getranen hätte. 

Sier ſehen wir, wie die Haltung 
des Elternhaufes der S.S. gegen- 
über fein muß. Eure ©.S.-Lehrer 


find nur ſchwache, fehlerhafte Men- 
ichen, aber jie geben fi die erdenf- 
lichjte Mühe, Eure Kinder dem Herrn 
Jeſu zuzuführen, der die Kinder liebt 
und fie als jeine eriten Reichsgenoſſen 
anfiehbt. Darauf muß die Gemein- 
de ſehen, daß ihre Lehrer den Heiland 
fennen und den Weg zu ihm gefun- 
den haben. Nur dann werden fie 
auch zum Heiland führen können. 

Und der Herr Jeſus bewies den zu 
ihm gebradhten Kindern zuerit feine 
Liebe, indem er fie berzte. Ja, das 
ift das Wichtigſte, daß die Kinder das 
treue, liebende Jeſusherz kennen ler- 
nen. Nur von diefem Herzen werden 
fie in ihrem zarten Gefühl vertrau- 
end nehmen, was ihnen geboten wird. 
Sn dieſes Serz ließ der Serr die 
Kinder zuerit jeher, und erit dann 
leate er ihnen die Hände auf’3 Haupt 
und jegnete jie. 

Das Herzen ift nicht etwas nad 
Menichenveritand beſonders Weifes, 
aber e8 offenbart die Liebe am beiten. 
Und auch der Zehrer mu dazu ſehen, 
dah die Schüler von feiner ſchweren 
Weisheit nicht erſchreckt und erdrückt 
werden. Dann aber, wenn ſie im 
freien Verkehr das warme Jeſus— 
erfüllte Ser: des Lehrers erkannt 
haben, werden fie auch ſtiſle halten, 
wenn er ihnen in ernſter Arbeit den 
Segen Jeſu in der S.S. mitteilt. 

Gott ſei uns Sündern, Eltern und 
Lehrern,, gnädia! Amen! 

Jacob H. Janzen. 


BHilfswerk⸗Notizen. 


Menn. Zentral⸗Komitee. 








Bruder Lehman wohl und ſicher. 


Dank des Engegenkommens des 
Kongreßabgeordneten Robert A. 
Grant von Indiana bat Dr. Ro- 
bert Bender, Elkhard, Indiana 
vom Staat3-Department in Wa- 
fhington über Br. M. E. Lehmans 
Befinden Nachricht erhalten. Dr. 
Bender, Bruder Lehman's Schwie- 
aeriohn, wurde benachrichtigt, dab 
legterer mit der amerifaniichen 
Geſandtſchaft und einigen Zei- 
tungsmännern in Bad Nauheim, 
Deutichland fei, und daß er ſich auf 
der offiziellen Liſte befinde, die der 
Heimſendung warten. Er wird mit 
der Sejandtichaft bis Lisbon, Por- 
tugal befördert werden und von 
dort wird er nad) Amerifa abfah- 
ren, fobald Paſſage fann arran- 
giert werden. 


Kleider nadı Paraguay. 


Eine Sendung von 127 Ballen 
Kleider (11.022 Pfund) wurde 
fir die Mennoniten in den Kolo- 
nien Fernheim und Friesland ge- 
padt. Die Sendung, im Werte von 
etiva 6, 850 Dollar, verlie; New 
York am 12. Nanuar und wird 
iiber Buenos Airies nach Aſun— 
cion geben und von dort in die 
Mennoniten Kolonien weiter be- 
fördert werden. Es waren Dies 
Kleider für Kinder und Erwad)- 
jene. 


Weihnadhten in Paraguay. 


Bruder Vernon Schmidt berid- 
tet iiber feinen Beſuch und die Ge- 
meinichaft in der Kolonie Fries— 
land zur Weihnachtszeit. „Die Zeit 
vom 24. bis zum 29. Dezember 
verlebte ich in Friesland. Sie hat- 
ten an jedem QTage morgens Ber- 
fammlung und am Nadmittage 
wurden Bejuche gemadjt. Der Be- 
ſuch dort war mir fehr angenehm, 
obgleich e8 ein großes Hindernis 
iit, daß ich ihre Sprache weder 
fpredhen noch verſtehen fann. Für 
gewönlich ſprechen fie Plattdeutich, 
und von dem verfteh ich fein Wort, 
doc) kann ich dem Hochdeutſch recht 
aut folgen. Sch war bei Kornelius 
Kröfers, Iſaak Martens, Fritz 
Klaſſens und Baul Janzens über 
Nacht und zudem befuchte ich noch 
viele andere am Tage. Am zweiten 
Tage nad Weihnachten ging ich 
baden. Stellt Euch ſolches daheim 
bor in diefer Nahreszeit!“ 


Weihnachten in Yranfreid). 


An einem Brief vom 8. Dezem- 
ber berichtet Schw. Selen A. Ben- 
ner über die Weihnachtspläne für 
da8 Kinderheim bei Canet Plage; 
auch bringt fie ihre Freude in der 
Arbeit zum Ausdrud. „So weit 
iſt e8 mir noch nicht leid, daß id) 
gefommen bin, nur wünſche id, 


wir könnten mehr tun. Doch wir 
werden geduldig fein umd dankbar 
fein müjjen, daß wir noch tun dür- 
fen, was wir gegenwärtig tun. 
Die herrliche Gegend gefällt mir, 
und in die Verhältniſſe kann ich 
mid jchiden. Wir jind bisher ge- 
fund und das hilft jo viel. Wir 
treffen bier etliche Vorkehrungen 
für die Beihnadhtsfeier, Wir ba- 
ben einen Baum für den Eßſaal 
und ein Geſchenk für jedes Mind. 
Die Kinder bereiten ein Pro- 
gramım vor. Aud) hoffen wir etwas 
bejonderes auf dem Speijezettel zu 
haben.“ 


Unſer Zivildienit. 


Bruder Suyder ift für eine nene 
Anfgabe ernannt. 


Bruder Kohn Snyder, Bort- 
land, Oregon iit ernannt worden 
die Budgets für alle Lager zu ma- 
den und die Revifion der Bücher 
zu übernehmen. Seine Bilicht 
wird es jein fich über Preisſchwan— 
tungen und Einfaufsmöglichkei- 
ten für die Lager auf dem Laufen- 
den zu halten. Bruder Snyder 
wird, wenn möglich, jedes Lager 
in jehs Monaten einmal bejuchen. 
Vom Augujt bis zum 21. Novem- 
ber, diente Bruder Suyder als 
Geſchäftsverwalter und Hilfsdi- 
reftor im Grottös Lager, Birgi- 
nia, dann half er bei der Eröff- 
nung des Lagers Henry in Illi 
nois. Br. Snyder wird mit Frau 
und Kind in Akron, Pennfylvani- 
an wohnen. 

Verantwortlich: 
Grant M. Stoltzfus 
A. Warkentin. 





La Glace, Alta. 





Verflungen find die Weib- 
nadhtslieder, mit Taltem Abichied 
it 1941 von uns gegangen und 
arimmig und kalt fchaut 1942 ung 
ins Auge. Doc, was kümmert uns 
draußen Froit und Kälte wenn Je— 
ſu Liebe warm im Herzen glüht? 

Am 22. Dezember hatte die Bi- 
belichule ihren Familienabend und 
am 23. Dezember lieferte jie uns 
ein Schönes Weihnahtsprogramm. 
So ein geſegneter Abend entichä- 
digt Vater und Mutter fiir mande 
Opfer d. fie unwillführlich auf fich 


nehmen müſſen, wenn die „Gro— 
hen“ die Bibelſchule befuchen. 
Wenn dann eine Mutter, die 3 


Kinder in der Bibelichule bat, ei- 
nes in der Hochſchule und 6 in der 
Diitriftihule an ſolchem Abend 
das Bett hüten muß, ijt dod) zu 
ichade. 

Am 24. Dezember bradıten ums 
die lieben Kleinen ihr Programm, 
geleitet von den Schweitern Sara 
Martens und Tina Janz. Mit Ge- 
fang und Vortragen mandjes Ge- 
dichtes verlief auch diefer Abend 
im Segen. In den Weihnachtsta- 
gen börten wir: „Gott aber jei 
Danf für feine unausiprechliche 
Gabe“. 


Den Splveiterabend begingen 











HATCHERY 


Hambley entbietet eine ergebene Ein» 
ladung an alle uniere früheren und 
neuen Slunden, in der Hatdhern bors 
aufpreden, wenn Gie zur Stadt 
fommen. Kür Beitellungen, die bis 
zum 1. März mit der vollen Zah» 
lung gemadht werden, fügen wir 10 
Prozent ertra Küchel bei. Wir haben 
eine vorzügliche Lieferung bon Brut⸗ 
eiern kontraktiert, alle von Negies 
rungs⸗ begutachteten, gezeichneten, 
nad Blut unterfuchten Hubnern, und 
wir glauben, wir fünnen Ihnen hohe 
Qualität mit gutem Dienfte empfeh⸗ 
len. 

Bitte ſprechen Sie vor oder phonen 
Sie nah einem freien illuitrierten 
Natalog mit den Preiſen für Küchel, 
Brooders, Autter und Zubehör 


J. J. Hambley Hatcheries 

Binnipeg, Dauphin, Bortage, Bran» 

don, Regina, Sasfatoon, Calgary, 
Swan Lake 

















wir in ganz jchlidhter Weile, wo 
uns ernſtlich zugerufen wurde: 
„Zue Rechenihaft von Deinem 
Haushalt!” Und Neujahr ſprach 
ein anderer Bruder über denielben 
Text. 

Auch hat die Gemeinde wieder 
für ein weiteres Jahr mit Gottes 
Hilfe alles in Liebe und Frieden 
ordnen fünnen. ö 

Heute feierten wir das Gedädht- 
nismal imjeres Herrn Jeſu Ehri- 
fti, So find wir aud) wieder in die 
Gebetswoche eingetreten und jchau- 
en auf zum Herrn für weiteren 
Segeli. Die. Yünglinge aus den 
Parks find. wohlbehalten an Seele 
und Leib in unferer Mitte, aufer 
ein Bruder Abr. Fait, der aber 
in fommender Wode erwartet 
wird. Im Gejchwilterfreiie iſt al- 
les geſund jo viel ich weiß, außer 
die alte Mutter Di bei Geſchw. 
Franz Dickmanns leidet an hohem 
Blutdrud. Sie iit müde diefer 
Welt und jehnt ſich heimzugehen. 

Allen Leſern und dem Editor 
wünſche ich nachträglich ein geieg- 
netes ueues Jahr. 

Korr. 


Todesnachricht. 


(Fortiegung von Seite 2.) 
rend andere jo ſchnell aus diejem 
Leben geriljen werden. 

Onkel Epp verlas auch den hier 
folgenden Lebenslauf und Predi- 
ger Johann Dück, Roſthern, lei- 
tete im Schlußgebet. 

Unſere liebe Mutter Margare— 
tha Janzen, geb. Martens, wurde 
den 30. Juli 1862 im Dorfe 
Kronstal, Süd-Rußland, geboren, 
wo fie im elterlihen Hauſe die 
Ktinder- und Jugendjahre verleb- 
te. Nach dem Tode ihres Baters 
blieb jie bei ihrer Mutter und 
pfleate jie in deren jahrelangen 
Krankheit, bis fie jtarb: Das, was 
fie ihrer Mutter getan, hat ihre 
Tochter Sufie an ihr getan, und fie 
hat e8 erfahren: Selig iind die 
Barmberzigen, denn fie werden 
Barmberzigfeit erlangen. 

Sm Sabre 1881 wurde fie auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens 
an ihren Erlöjer getauft und in 
die Gemeinde aufgenommen. Ihr 
Beitreben war diefem Belenntnis 
treu zu bleiben. 

Den 30. Oftober 1884 trat fie 
mit dem Witwer Nacob Janzen 
in den Eheſtand, wobei ſie Mut- 
terpflihten an einem fleinen Kin— 
de übernahm. Im Jahre 1904 30- 
gen die Eltern nat Canada, wel- 
ches fiir die liebe Mutter recht 
fchwer war, da ihnen noch ihr 6 
Wochen altes Söhnchen ſtarb. 
Doch der Herr gab Kraft, alles 
zu tragen. Sie famen in Roſthern 
an, wohnten längere Zeit auf einer 
Farm nahe bei Waldheim. Mutter 
war oft jchwer krank, aber dank 
der Gnade Gottes, wurde fie im- 
mer wieder üeifer. Als wir Kin— 
ter eins nad) dem andern das el- 
terliche Haus verließen, wurde den 
Eltern die Farmarbeit zu ſchwer 
und fie zogen nach dem Städtchen 
Zaird. Dort lebten fie noch etliche 
Sabre zufammen, doch den 19. Ju— 
Ii 1931 ſtarb der liebe Vater, mas 
wieder ein beionder8 ſchwerer 
Schlag für die Mutter war. Oft 
bat fie zu uns gejagt, daß ſie ſich 
nad dem Pater jehne und wünſche 
beimzugeben. 10 Jahre, 6 Mona- 
te und 19 Tage hat fie als Witwe 
gelebt, doc ihre Tochter Suſie 
blieb bei ihr und half ihr, ſoviel 
fie fonnte.. Rir Kinder fehrten oft 
und gerne bei Mutier ein, doc 
ganz beionders frerıte fie jıh auf 
die Feiertage, wenn wir alle fa- 
nıen, um mit ihr gemeinjam zu 
feiern. 

Letzte Weihnachten ſagte fie, 
die8 werde wohl das Iette mal 
fein, dab wir fo zufammen dies 
Teit feiern. Den 27. Dezember 
wurde fie franf und ins Bett ae- 
bradt; 5 ®ocen lag fie, ohne 
Nahrung zu nenichen, nır Waſſer 
fonnte fie trinfen. Sie flagte viel 
über Müdigkeit. Sie hatte e8 ger- 
ne, wenn Göſte ihr Lieder fangen, 
Gottes Worte leſen und mit ihr 
und für fie beteten. Die legten 2 
Tage und Nächte Titt fie befonders 
fchwer, und den 31. Nanuar rief 
fie der Herr durch einen ruhigen 
Tod heim, mo feın Schmerz und 
feine Aranfheit mehr jein mer- 

den. 
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Sie iſt alt geworden 79 Jahre 
6 Monate, Im Ehejtande hat fie 
46 Jahre, 6 Monate gelebt. Sie 
hatte 12 Kinder geboren, davon 
3 im Kindesalter und zwei ver- 
heiratet ftarben. Großkinder hatte 
fie 57, davon find 7 geitorben, und 
Urgroßfinder 41, von welden 4 
itarben. Die ganze Nachkommen- 
ihaft iſt 110. 
Auf Wunſch der Familie einge- 
jandt von 
3. 3. Epp. 
—Laut Bitte aus Bote. 





Den 21. Januar jtarb im Con- 
cordia Hoſpital im Alter von 55 
Jahren, 4 Monaten und 2 Tagen 
mein Gatte und Vater unjerer 
Kinder 


Gerhard Thießen 


Er war der Sohn von Johann 
Thießen, Eichenfeld, bei der Sta- 
tion Pismenaja, Efaterinoflawer 
Gegend, Rußland. Im Jahre 
1914 trat er mit mir, Ziefe, geb. 
Hildebrandt in den heiligen Ehe— 
ſtand. Zehn Monate jpäter wurde 
er mobilifiert und fam als Sani- 
täter auf das Sanitätsſchiff „Ae- 
quator“, daß auf dem Scwar- 
zen Meer Dienjt hatte. Hier hat 
er drei Jahre gedient. Als er dann 
nah Haufe fam, mußten wir in- 
folge der Revolution unſer Heim 
auf Eichenfeld verlajien. Wir 
wohnten in Sirihau, Blumitein 
und jpäter in Lichtenau von wo 
wir im Jahre 1925 nad Canada 
ausiwanderten. Hier famen wir 
nad) Dundurn, Sasf. Im Nahre 
1926 zogen wir nad Springitein, 
Man. Die Jahre hier in Spring- 
jtein waren ja nicht immer leicht. 
Die Kommunafarmerei in den er- 
ten Jahren und dann jpäter das 
Ausbauen unferer eigenen , yarın 
brachte manche Schwierigfeit mit 
ſich. Wir ſchätzten es aber jtets, 
dag wir diefen Kampf Schulter 
an Schulter mit lieben Freunden 
fampfen durften. 

Sm Jahre 1939 feierten wir 
als erite der Springiteiner Grup— 
pe unsere Silberhodhgeit in un— 
ſerer neuen Kirche. Wer hätte da- 
mals geabnt, dal mein lieber 
Mann jo bald, auch als eriter aus 
diefer Gruppe von derjelben Kir— 
che würde hinausgetragen iver- 
den. 

Schon eine Reihe von Jahren 
hatte mein Mann von Zeit zu Zeit 
Magenbeichwerden. Ende Dezem- 
ber dieſes Nahres wurde es jo 
ihlimm, da er ins Hoſpital 
mußte. Die Nerzte fanden bei ihm 
ein Magengeihwür und hielten 
eine Operation für notwendig. 
Mein Mann entichloß ſich aud) 
dazu. Die Operation an und für 
fih glüdte ja auch, er hatte aber 
nicht genügend Kraft ſich zu erho- 
len und trogßdem die Aerzte taten 
was in ihrer Macht itand, ſchloß er 
dod am 21. Januar, 14 Tage nad) 
der Operation, fiir immer jeine 
Augen. 

Das Sceiden tut weh! Wer e3 
eriahren bat, weit; wie weh. Unſer 
einziger Trojt iſt, daß wir glau- 
ben fünnen, dab er jelig abgeitor- 
ben iit. Es iſt im Hoſpital viel für 
und mit ihm gebetet worden, jo 
dal; er vor der Operation jagen 
fonnte, er ſei froh und bereit. Wie 
Gott wolle, jo wolle er aud). 

Der Beritorbene hinterläßt 
mid, jeine Witwe und 3 Rinder. 
Ein Kind iſt uns im zarten Kin— 
desalter gejtorben. 

Am 27. Januar fand das Be- 
arabnis jtatt. Viel Gäſte waren 
erihienen. Melt. X. Enns, Winni— 
peg ſprach über 1. Moſe 48, 21: 
„sc ſterbe, aber Gott wird mit 
euch fein“. Aelt. W. Enns jprad) 
über Bialm 126, 56: „Die mit 
Tränen jaen werden mit Freuden 
ernten“. Pred. B. Faſt, Winnipeg 
hatte Matth. 14, 27 zum Text und 
Aelt. B. Emwert ſprach furz über 
Sejaja 55, 8—9, und da auch eng- 
liſch ſprechende Nachbaren erjchie- 
nen waren ſprach er noch kurz in 
Engliſch. Dann trugen wir die uns 
ſo teure Leiche auf den Friedhof. 
kach dem Kaffee ſprach Pr. J. 
Penner anknüpfend an das Pjalm- 
wort „Serr Gott, du bijt unjere 
Zuflucht für und für“. 

Nun find die Säfte weg und 
wir find allein. Das Leben mit 
feinen Anfprüden tritt bor uns 
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—— — 
und wir ſollen es meiſtern. Wir 
ſind aber ſo geſchlagen und ſo 
ſchwach. Da rufen wir auch mit 
dem Pialmijten „Herr Gott, jei du 
auch unfre Zuflucht für und für.“ 
Für alle an uns in diefen Ta- 
gen jo zahlreid; erwiejenen Xie- 

besbeweijen danfen herzlich 
die Leidtragenden Lieſe Thießen 
und Rinder. 





Zebensverzeichnis undferer lie- 
ben Mutter 


Elifabeth Giesbrecht, 


Tochter von Julius Janzen, ge- 
boren den 27. Oktober 1870 in 
Ebenfeld, Rußland. Den 7. Dt. 
1890 trat fie in den Stand der 
heiligen Ehe mit Peter Pauls. 
Im Jahre 1892 wanderten jie 
aus Rußland aus nad) Amerika 
und fiedelten in Manitoba an. Bon 
Manitoba zogen fie dann im Jahre 
1899 auf eine Heimitätte nördlid) 
von Hague, Sasf., wo jie 6 Jahre 
wohnten. Dann verfauften jie die 
Seimitätte und kauften fih ein 
halbe Settion Zand bei Reinfeld. 
Anno 1911 traf fie das Unglüd 
indem das Haus und der Stall nie- 
derbrannten. Aber fie liegen ihren 
Mut nicht finfen und bauten ein 
neues Haus und Stall, worinnen 
fie auch beide jtarben. 

Sie durften 34 Jahre und 18 
Tage Freude und Leid teilen, bis 
unſer Bater am 25. Oftober 1924 
entichlief. Diefer Ehe jind 12 Kin— 
der entiprojjen, wovon ihr 5 Kin— 
der borangegangen find. Großfin- 
der 46, wovon 7 ihr vorangegan- 
gen find, Urgroßfinder 18, wovon 
ihr 3 vorangegangen find. Gie 
hinterläßt ihre Nachkommenſchaft 
von 61 Seelen und ihren dritten 
Mann Abram A. Giesbrecht. In 
ihrem Wittwenitand gelebt 7 Jah— 
re, 4 Mon. und 19 Tage. 

Den 6. März 1932 trat fie mit 
Martin A. Hamm in die Ehe. In 
ihrer zweiten Ehe gelebt 4 Nahre, 
8 Mononte weniger 3 Tage. Ihr 
zweiter Mann itarb am 3. Nov. 
1936. Nachdem fie zum zweiten- 
mal 5 Monate und 15 Tage im 
Wittivenitand gelebt hatte, trat fie 
am 18. April 1937 mit Abr. 9. 
Giesbrecht in die Ehe. In der letz— 
ten Ehe gelebt 4 Jahre und 9 Mo- 
nate weniger 1 Tag. 

Ihre Krankheit jtellte fich To 
115 Sabre zurüd ein. Der Vater 
rief ärztliche Hilfe herbei. Der Arzt 
itellte hoben Blutdruck feit. Non 
dann an haben jie fait immer für 
die erwähnte Krankheit gedoftert, 
auch zumeilen beim Arzt geweſen. 
Ihre Leiden verichlimmerten fich 
im legten Serbit, jo daß fie fich 
einig wurden, nad) Dr. Penner, 
Roſthern zu fahren. Dr. Penner 
unterjuchte ihr und fagte, daß fie 
ein ſehr jchlechtes Herz babe, er 
müffe fie unbedingt ins Hofpital 
nehmen. Sie blieb dann eine Wo— 
ce im Rojthern Hoſpital. Anfäng- 
lih half es aud. Das war aber 
nicht auf fehr lana, dann nahmen 
ihre Kräfte und ihr Körper im- 
mer mehr ab. Die legte Woche ver- 
lor ſich der Appetit ganz. Sonn- 
abend, den 17. Sanuar 1942 8 
Uhr abends ſchlug ihre Erlöfungs- 
ſtunde. 

Sie iſt alt geworden 71 Jahre, 
2 Monate und 21 Tage. Sie hat 
fich bis ihr Ende immer jelbit ge- 
bolfen, und ijt beim Bewußtſein 
geweſen. Die Ietten Worte, die 
wir von ihr hörten, waren: Im 
Simmel wird e8 doch viel beifer 
fein. Sie wollte jchon gerne Heim 
gehen. 

Ihre Kinder waren alle, außer 
eine Tochter und zwei Söhne am 
Sarge. Das Begräbnis fand den 





Lehrer, 
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21. Januar in Reinfeld Kirche mit 
großer Beteiligung jtatt,- wo fie 
auf dem Friedhof begraben wurde. 
Aelt. Corn. Hamm hielt die Lei- 
chenrede laut Wunſch der Kinder. 
Der trauernde Gatte, Kinder 
und Großfinder. Julius Pauls. 
Hague, Sagt. 

(Steinbah Poſt möchte kopieren.) 


Meine liebe Gattin und Mut- 
ter unferer Kinder 


Maria Martens, 


wurde unferen Eltern Gerhard G. 
Enns in Sergejewfa ‘auf dem 
Fürjtenlande im Jahre 1899 gebo- 
ren, wo fie auch ihre Jugendjahre 
verlebte. Im Jahre 1920 reichten 
wir uns die Hand zur gemeinja- 
men Bilgerfahrt. Ich diente als 
und fie war mir eine 
Stüße und wahre Hilfe. Die ſchwe— 
ren Sabre in Rußland entwurzel- 
ten auch uns und ließen ung aus- 
ſchauen nad) einem Lande der Ru- 
be, der Freiheit und des Friedens, 
Und mit den vielen anderen öff- 
nete der Herr uns den Weg nad 
Canada, wo wir unfer zeitweiliges 
Heim bei Sperling in Nadıbar- 
ſchaft meiner Eltern und Geſchwi— 
iter aufſchlagen fonnten. Es wa— 
ren ſchwere Anfangsjahre. Hier 
gelang es dem Geiſte, uns willig 
zu machen, zum Herrn als zu unſe— 
rem Erlöſer zu kommen, und auch 
wir wurden angenommen und fan— 
den Frieden im Herrn. Köſtliche 
12 Nahre waren uns weiter be- 
ſchieden, fonnten wir doch jegt mit 
ellen Zaiten und Sorgen zum 
Serrn eilen. Bei Ihm allein fan- 
den wir auch Hilfe für unferen 
Kampf ums Dafein und unseren 
Kampf des Haubens. Wir wollten 
des Serrn Willen veritehen und 
unjere Aufgabe erfüllen. 

Der Herr hatte meiner Maria 
eine heitere Veranlagung geichentt, 
fie war eine rehte Martha im 
Dienite. Ihr wurde aud) feine Ar- 
beit zu viel. Und als Mutter von 
O9 Kindern, von denen ihr ein Kind 
im Tode voran gegangen iſt, fehlte 
es nicht an Aufgaben. Und fie war 
frob und zufrieden, wenn fie die 
Hände voll Arbeit hatte. Ihre 
Martha Natur zeigte ſich beionders 
bei Bejuchen, die fie in gefunden 
Tagen jo hoch ſchätzte. Bejonders 
waren ihr die Beſuche in ihrer 
Krankheit jo wert. 

Der Herr lieh e8 zu, dad; fie ſich 
eine jehr ſchwere Erfältung in 
einer Regenzeit zuzog, die fie nicht 
ſchwer nahm, doch jtellten jich bald 
Beichwerden ein, die erit feitge- 
itellt fonnten werden, als die La— 
ge kritiſch wurde, denn die Er- 
fältung hatte jih auf die Nieren 
gelegt und eine jeltene Krankheit 
bervorgerufen nad ärztlichem Ur- 
teil, und eine ſehr jchwere. Sie 
ging weiter auch aufs Herz, und 
da stellten die Nerzte im Hoſpital 
ihren hoffnungslofen Zuſtand feft, 
ja gaben uns nur furze Zeit. Da 
ihr feine Hilfe gegeben konnte 
werden, entichloffen wir uns, nad) 
Haufe zu fahren, wo fie dann die 
meiite Zeit das Bett gehütet hat. 
Es nahm ſehr itarf ab, die Kräfte 
fchwanden zuiehends, die Schmer- 
zen jedoch wurden faſt unerträg- 
lich. Sie klammerte fi) aber an 
den Herrn, und Er hali immer 
wieder und erleichterte die Lage, 
wenn auch nur zeitweilig. Der 
Serr bereitete fie vor, fich mwillen- 
108 in Seinen ®illen zu fügen und 
betend zu jagen, Herr, nur Dein 
Wille geſchehe mit mir. Und nad) 
7 und ein balb Monaten, ſeit 
Weihnachten befonders ſchwerem 
Leiden tat der Herr Seinen ®il- 
Ien fund und rief Sein Kind aus 


— 








Lungen⸗, Rüden- 





Erna Hartman 
Electrotherapiſt 


Mit einer Ausbildung in Hoſpitälern in Deutſchland, Manitoba 
und Britiſch Columbia, habe ich meine Praxis in den ſich immer ſtärker 
behauptenden verſchiedenartigen elektriſchen Behandlungen aufgebaut. 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: Rheumatismus, 
Glieberläͤhmung, Nerven: und Kopfſchmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lum- 
bago), chroniſche Stublveritopfung, Magen-, Nieren- und Blafen-Er- 
franfungen, Schlaflofigfeit, Frauenkrankheiten und anderen chroniſchen 
Leiden. Ausgeftattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine {| 
Tätigleit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


und Nierenfell-Entündungen, Aſthma, Bron- 
chitis, Geſchwüre aller Art können in furzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 
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Pe. A. J. Aeufeld 
Arzt und Chirurg 


Telefon: ice 28 668 
= 55 — 34 222 
1. 84 —— 

612 Boyd Blde, Winnipeg 











dem XTränental nadt3 vom 17. 
auf den 18. Februar heim in die 
ewige felige Herrlicdjkeit, im Alter 
von nur. -433, Jahren. Der 
Schmerz iſt aroß, für den wir fei- 
ne Worte haben, doch werden wir 
uns -wiederfehen, was aud die 
Freude und Trojt unjerer lieben 


"Berftörbenen war, hatten ſich doch 
auch unjere ältejten Kinder zum 


Serrn befehrt. 

Es überleben fie ihr trauernder 
Gatte, 8 Kinder von 3 bis 21 Jah- 
ren, ihr Vater Gerhard Enns, und 
Bruder Jacob Enns, Niverville 
und Schweiter Tina Epp, Winni- 
peg, mit deren Familien und vie- 
le. Verwandte, Bekannte und 
Freunde, die ihren fo frühen Tod 
beweinen. ®ir gönnen ihr aber 
die Ruhe beim Herrn. 

Die teure Leiche wurde Don- 
nerstag nachmittags, den 19. Fe- 
bruar von unfereın Gotteshaufe 
aus zur legten Ruhe auf unſerem 
Sottesader neben dem Gotteshau- 
fe geleitet. Mit Worten des Tro- 
ites dienten die Brüder Johann 
Martens, ihr Schwiegervater, nad) 
ef. 55, 8; Br. Johann Olfert nad 
Offb. 14, 13 und Pi. 90, 1—12; 
Br. A. Teichröb nad) Hebr. 4, I— 
12 und Bi. 91, 1—2 und Br. 
Herman Neufeld nah Ev. oh. 
11, 5 —2%6 und 1. or. 1, 30. 

Der trauernde Gatte Wilhelm 
Martens und Rinder. 
Sperling. Man. 


4 > 


Arbeiter geſucht. 


Sude einen Mann oder ein 
junges Ehepaar, ohne Kinder, für 
die Sommermonate auf der Farm. 
Preis nach Uebereinkunft. 


C. C. Driediger 
R.R. 1 Alexander, Man. 

















4 4. Bubre, 


) vieljährige Erfahrung in allen 
) Rechts⸗ und Nadhlahfragen. 
> 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


⏑— 











Steife schmerzende 
Muskeln? 





FORNI'S 


Heil-Oel Liniment 


Jeder, der an rheumatiſchen und 
neuralgijhen Schmerzen leidet, till 
fofortige Linderung haben. Die äußer- 
lihe Gegenwirkung von Forni's 
Heil:Del Liniment wirkt jchnell und 
bringt willtommene Linderung bon den 
Qualen von rheumatifhen und neus 
ralgifhen Schmerzen, muskulöſen 
Rücenſchmerzen, fteifen oder ſchmer⸗ 
zenden Muskeln, Verrentungen, Stoß - 
munden oder Verftauchungen, juden- 
den oder brennenden Füßen — wie die 
erfolgreidhe Erfahrung von Taufenden 
feit über 55 Jahren bemwiejen bat. 
Heil-Del ift ein Tinderndes, antiſep⸗ 
tifches fchmerzitillendes Mittel, das 
—* reiches, rotes Blut in die ge⸗ 
chwollenen, irritierten, ſchmerzenden 
Gegenden zieht. Kaufen Sie noch heute 
eine Fate Heil-Del Liniment und 
genießen Sie jelbit die Vorteile jeiner 
mwohltuenden, heilenden Wärme. 





Bitte fenden Sie mir wie folgt: | 
OD 2 reguläre 604 Flaſchen Korni’d 

Heil-Del Liniment—$1.00 portofrei. | 
D 11 Insen Flaſche Feraus Alven- 

tränter — $1.00 Portofrei. | 


| O sder beide Mebisinen für $2.00, 
| yortofrei. 
OD Ber Nachnahme (E.D.D.) susfnfic | 
| Gebühren. 

| DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. | 


Dept. DC178-56F 


2501 Washington Bivd., Chicago, OL | 
256 Stanley St., Winnipeg, Man., Can. | 
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Minitonas, Manitoba. 


Unjer Erbolungsheim —* 
feine Hilfe chroniſch Kranle 
Siechen und Rübebedürftigen 
beiderlei Geſchlecht ts an. * 
de können ihr Enten „a 

fen und Jahre Woh 
findens meiter leben. Wir ba: 
ben im Heim Licht Ther 
und andere Hifsaparate 
wie bomäopathtiche Oausmittel 
zur freien Benutzung 


Auf Anfrage jenden wir uns 
fern nn frei. 
wire. 3. nebed, 
Superintendent. 











Willit du das wir mit hinein, 
In das Haus did bauen; 
Lab es dir gefallen, Stein, 
Daß wir dic behauen. 
Fr. Rückert. 
Eingefandt von Frank Töws,, 
Morden, Man. 


Bekanntmachung. 


An dem eriten Sonntag : im 
März, 3 Uhr nachmittags, foll in 
Binnipeg, in der Bethel Miffions- 
fire, Ede Sherbroof. und Sar- 
gent, in jpezieller Weife mit dem 
bibliihen und Fatechetiichen Un- 
terricht, zur Förderung der gött- 
fihen Erfenntnis, des rechtichaffe- 
nen Glaubens und des dhriitlichen 
Lebens, meldes gleichzeitig als 
Vorbereitung zum Empfang der 
heiligen Taufe dienen foll, begon- 
nen werden; und wird zur Teil- 
nahme hiermit freundlich einge- 
laden. Benjamin Ewert, 

286 River, Ave., Winnipeg. 








Zur Anterhaltung. 


Philoſophie. Ueberſetzt heißt das 
Wort „Weisheitsliebe, Weltweis- 
beit“. Es iſt das ragen und For— 
ſchen nad) den Rätieln des Lebens, 
der Eriitenz, der Welt. Das Be- 
ftreben, Weltfragen und andere 
Rätiel zu löfen. Jeder Menſch ioll- 
te Philoſoph fein, d. h. er Sollte 
fi) mit den genannten "Fragen 
mehr oder weniger, nad Vermö— 
gen, auseinanderjegen, um 3iel, 
Weg und Steg in feinem Leben zu 
haben. Und je früber, deito beiler, 
um vor vielen und jchweren Irr— 
tümern bewahrt zu bleiben. „Die 
mich frühe juchen, finden mich“. 
„Rube iit das beite Teil der Sterb- 


Freie Wrobe 
für 
Rheumatismus- 
Schmerzen 


Wenn Cie Schmerzen. in Gliedern 
und Gelenten dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit ipüren, verſuchen Sie 
doch einam Roſſe Tabs koftenlos und 
obne Verbindlichkeit. Von Taufenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benüßt für 
Linderung der Schmerzen bon Rheu⸗ 
matismus, Arthritis und Neuritis, 

Rreie Offerte an Lejer diefer Zei— 
tung. 

Wenn Sie noch nie Roffe Tabs be> 
nutzt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verfuhen — erproben = unjere 
Koften. Erlaubt uns ein volles Balet 
u jenden. Gebraucht 24 Tabletten 
Brei. Wenn nicht mit dem Refultat 
und niedrigen Preis höchſt erfreut, 
fchidt ungebrauchten Reit zurüd, und 
Eie fhulden una garnichts. Schidt 
fein Geld, nur Namen und Morefie 
fchnell an Roſſe Products Co. Dept. 
4:21, 2708 Farwell Ave., Chicago, 
su, U.S. A. 











lichen“, bat —— geſagt, und 
„meine Seele iſt unruhig, bis ſie 
ruhet, Gott, in dir“, ſpricht die Bi- 
De 

Das Leben iſt wie ein Bud. 
Narren durdblättern es flüchtig 
und eilig, Weiſen tuen diejes jorg- 
fam und mıt Bedacht, weil fie wif- 
fen, daB fie es nur einmal durd)- 
blättern dürfen. 

Optimiſten fehen und fuchen 
gerne die Sonnenfeite des Lebens 
und pflüden die Roſe, die am We- 
ge blüht, und ziehen fröhlid; ihre 

Straße. Freuet euch in dem Herrn 
allewege, und abermals jage ih 
euch, freuet euch“. „Und wenn dein 
Serz hundert: Tore hätte, jo laſſe 
die Freude zu allen 100 Toren 
ein!“ — Die Indier dagegen jehen 
das Leben als eine Kette unendli- 
cher Leiden an, es ilt daher für fie 
das beite, zu Ende zu fommen und 
im Nirwana unterzutauchen. 


Schopenhauer verzweifelte gleich 
den Indiern am Leben; er klagt: 


„Weinen, Elend, Leiden, Tod, das 
iſt der Inhalt des Lebens, und das 
Leben ijt nichts als Nebel (Nebel 
ift das Wort Leben rückwärts ge- 
lefen)“. Auch andere Beifimiiten 
find ganz hoffnungslos und jeh- 
nen das Ende herbei und werden 
vielleiht gar Selbitmörder, um 
die unerträglihe Bürde des Le— 
bens abzuſchütteln. Wie entjeglich 
boffnungs- und troſtlos blickten 
die Augen jenes jungen Mannes, 
den id) innig bat, mit leben und 
Beten, von jeinem Borhaben abzu- 
itehen, und der dann doch nad) eini- 


— \\ 


| Bekanntmachnuna! | 


Wünſche meine Farm. bei Vaux⸗ 
ball zu verlaufen, mit 230 Ader 
Land und Gebäude. Es ift neu 
aufgebrodhenes Land, von welchem 
nur 3 Ernten genommen find, 
Laut Kontratt find 115 Acker be- 
mwäjlerung, aufgebrochen find 145 
Ader, welches auch bewäſſert wer— 
9 fann, mit 8 Ader Alfalfa. 

4 Meilen von der Stadt. Die Ur— 
lade des Verkaufens ift Mangel 
an u 


G. UNGER, 
j Box u Vauxhall, Alta. | 














Inventar zu verkaufen 


Habe gejundheitshalber das Rarmen 
aufgegeben und verfaufe deshalb fol: 
gendes Inventar: 2 Traktoren (ein 
Fordſen Traktor vom Jahre 1926 u. 


ein Mac.-Deering 15—80), 1 24s 
Scheiben Drill; Mac. Cormit Power 
Binder, 10 Fuß; Mac. Deering drei— 


ſchariger Pflug, 14 Boll, zum Traf- 
tor, ein zweiſchariger Pferde: Pflug; 
ein Nultivator zu 4 Pferde. Um na 
here Auskunft wende man fi an: 


G. T. FRIESEN, 
Arnaud, Man. 








. 

Arbeiter geſucht. 
Suche ein Ehepaar als Arbeiter 
auf der Farm, können 2 Kinder 
haben. Die Frau muß kochen und 
baden lönnen, der Mann. muß 
Zraftor fahren fönnen. Lohn nad 
Uebereintunft. Suche ebenfalls 
auh noch einen alleinitehenden 
Arbeiter muß auch mit dem Trak— 
tor befannt fein. Angebote richte 
man an: 


OTTO BENKE, 
| Box 172, Holland, Man. 
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DAS SEXUELLE 
PROBLEM 


eine Heine Anleitung für Eltern, 
Lehrer und Prediger. 


Zu beziehen bon: 
Nacob 9. Janzen, 
164 Erb Etr., Weft, 
Waterloo, Ontario 











Preis 35 Gents, portofrei. 
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Ein jeder braucht Brennmaterial 


Ebei diefer Kälte. 
X Beitellung bei: 


N itetige Zunahme der Aundichaft. 
\ Sollte im Falle von Ihrer 
jden, melden 
ham beiten paßt. 
diverden. 


$ 215 Oakland Ave, 
4Phone 502 583 





Und wenn die Reihe an Ihnen ift, machen Sie Ihre ? 


C. Huebert Std. 


ABute und aufrichtige Bedienung ift zugefichert. 


E3 iſt erwünfcht, uns einen Tag 
Achtungsvoll 
C. HUEBERT LTD. 


Winnipeg, Man. 
WE IWENVEWG —— 


Beweis 


dafür iſt die 





Seite eine Unzufriedenheit ſtattfin⸗-⸗— 
Sie ſich fofort telephoniſch oder welchen Weg es Ihnen 
Es wird unbedingt ſo gut wie möglich ausgeglichen ? 


Zeit zum Liefern zu erlauben. | 


294 Wardlaw Ave, | 
Phone 42 269 





IE DE WE SEE NEE VEN: (WE) 
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gen Stunden feinem Xeben ein 
Ende machte. Wie ganz anders 
ſchaut's aus, wenn Better jagt: 
„Ein Auswurf ijt der Menſch, voll 
Zündengift und Sündenwuijt. Und 
doc, welche Majeität! Könige jol- 
len fie jein, höher geachtet als die 
Engel, mit ihm auf feinem Stuhl 
figen und die Welt richten!“ Wirf 
daher, o Menſch, dein Vertrauen 
nicht weg, welches eine herrliche 


„Belohnung hat. 


Und wieder, wie find der Zwei- 
fel, der Fragen im Leben fo viel! 
Gar trefflich ſpricht der Dichter 
diejes aus: 

Am Meer, am wüſten, nächtlichen 
Meer, 

Steht ein Nüngling-Mann, 

Die Bruſt voll Wehmut, das Haupt 
voll Zweifel, 

Und mit dititern Lippen fragt er 
die Wogen: 

„D löſt mir das Rätſel des Lebens, 

Das qualvoll, uralte Rätjel, 

Worüber ſchon mande Häupter 
gegrübelt 

Säupter in Sieroglyphenmüten 

Säupter in Turban und ſchwarzen 
Barett, 

Perückenhäupter und taufend 
andre, 

Arme, jchwigende Menjchenhäup- 

ter! 

mir, 

Menſch? 

Woher iſt er gekommen? 

Wo geht er hin? 

Wer wohnt dort oben auf golde— 
nen Sternen?“ 

Es murmeln die Wogen ihr ew'⸗ 
ges Gemurmel, 

Es wehet der Wind, es fliegen die 
Wolfen, 

Es blinfen die Sterne, gleihgültig 
und Falt, 

Und ein Narr wartet auf Antwort. 

Was will uns das Ende des Ge- 
dichtes jagen? Will der Dichter 
jpotten, oder ſteht auch er den 
Fragen des Lebens hoffnungslos 
gegenüber? Auch Puſchkin bricht 
einmal, ganz verzagt, in die Kla— 
ge aus: „Unütze, grundloſe Gabe! 
Leben, wozu wurdeit du uns ge- 
geben ?!“ 

Wie notwendig ist es, angefichts 
diefer Fragen und NRätjel und den 
Zweifeln gegenüber eine gefeitiate 
Weltanſchauung zu befiten, um 
nicht jteuerlos auf dem Ozean des 
Lebens umgetrieben zu werden? 

Es gibt viel Genuß, Philoſophie 
zu jtudieren. Erjchreden wir nicht, 
wenn das Wort etivas hoc Flingt. 
Denfende Menichen, die ſich etiwas 
der Weisheit befleiigen und die 
Wahrheit juchen, find Bhilojophen, 
und wenn fie noch jo ungelehrt 
iheinen. Browning jagt: „Das 
Leben hat einen Sinn und diejen 
Sinn aufzufinden, iſt mir Speiie 
und Trank“. Nietzſche: en 
heilt, alles, was uns begegnet, i 
Sicht und Feuer — — 
Wir ſollen fein wie Mitja (in 
„Sebrüder Karamaſow“), der nicht 
Millionen wollte, jondern Ant- 
wort auf feine Fragen heiſchte. 

Was Better noh vor 1914 
ſchrieb. Die Zeiten find ernit und 
werden es immer mehr. Am Hori— 
zont fteigen Gewitterwolfen auf. 
Throne und Kirchen wanfen, und 
die foziale Revolutionsflut jteigt 
unaufbaltiam und droht, alle 
Damme einzureißen. Dititere 
Stimmen verfünden einen ſchreckli 
den Weltfrieg, wozu rüſten ſich 
fonit mit Außeriter Anſpannung 
ihrer Kräfte alle Völfer?, und zu- 
aleih den Zuſammenbruch unie- 
rer hochgeprieſenen Induftrie mit 
ihrer Weberproduftion und unii 
cheren und ungelunden Arbeiter- 
verhältniffen. Ueberall Beſorg 
nis und wachſende Unbefriedi 
gung, und auch die Wiſſenſchaft 
bat, wie einige Forſcher alauben, 
der Menichheit weder Glück noch 
Frieden, noch Weisheit aebradıt. 

Soviel iit leider gewiß, daä 
deutſche Wolf enfernt ſich täglich 
mehr von ſeinem Gott. Unſer 
Staatsweſen, unſere Politik und 
unſere Geſetzgebung ſind nicht 
chriſtlich; unſere Kunſt, unſere 
Preſſe und unſere Bühne ſind nicht 
chriſtlich, ſondern antichriſtlich. 
Unſere Hauptſtadt und andere 
Städte, wo nur 3% der Bevölke— 
rung den Gottesdienit bejuchen 
und 97% jahraus, jahrein fein 
Bedürfnis dazu empfinden, find 
nicht chriitliche Städte. Die Men- 
ge, die unſere Pläte und Stra- 
Ben, Vergnügungslotale und Bier- 


Sagt was bedeutet der 


in  häufer, Bahnhöfe und Theater 
füllt, iſt nicht chriſtlich So gern wir 
es glauben möchten, wir jind fein 
rijtliches Volf mehr. wenn es 
einerjeits auch viel werktätige 
Philanthropie gibt, jo ijt doch un- 
jere moderne Kiteratur, unjere Ro- 
mane, Dichtungen und geitichrif- 
ten, dieſe einzige geiltige Nahrung 
für Hunderttauſende voll von einer 
Müdigkeit, einem Welt- und Le— 
bensüberdruß, einem SBweifeln 
und Verzweifeln an Gott, der 
Welt und an fich jelber, oft von 
einer Zäjterung und einem ®ot- 
teshaß init fait. tierifcher Sinnen- 
Iujt und Verachtung aller göttli- 
den und menſchlichen Geſetze ver- 
milcht, die an den Verfall des rö- 
mijchen Reiches erinnern. 

Nun, Welt iſt Welt und bleibt 
Melt, und Chriſtus madt uns 
feine Hoffnung, dab fie beſſer 
werden wird. „Wenn des Menjchen 
Sohn fommen wird, meinejt du, 
dab er auch werde Glauben fin- 
den auf Erden?“ fragt er und 
verneint e8 felber. Wie zur Zeit 
Noahs, alio wird es fein. „Wer 


unrein ift, der jei immerhin uns» 
rein; wer heilig ijt, der fei immer» 
bin heilig“. 

So weit Better. Ich nehme nicht 
an, der liebe Alte habe jagen wol- 
len, e8 jei nur in Deutſchland jo 
ſchlecht. Aehnlich wird’3 doch wohl 
in andern Ländern auch fein. 





Sid Amerika ftellt ſich nad) und 
nad) auf die Seite der Alliierten. 
Nachdem 2 brafilianiihe Schiffe 
von deutichen U⸗Booten verjenkt 
worden find, geht dieſe Einitellung 
nod) jchneller vor fi. Alle außer 
Ehili und Argentinien haben 
ihon mit den Achſen gebrochen. 
Bon Ehili wird e8 in näditer 
Zeit erwartet, hd dann aud von 
Argentinien. Die U. ©. halten ihre 
Veriprehen und Ausrüftung und 
amerifanifhe Dollar laufen dort 
im dauernden Strom ein. 

In einem Hausbrand famen 
Sonnabend Frau Nwanidi mit 3 
Kindern von 10 Mon., 2 und 3 
Sahren ums Leben. 

Die portugiefiihe Inſel Timor 
wurde von Japan jett bejegt, 
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Die Natur bilft uns Kranktbeiten 
zu befämpfen 


er Rebensp in Pflangen 
D ift in Bieten Dingen ga anz ver⸗ 
ſchieden von dem im Menichen 
und Tier. Pflanzen faugen Stoffe 
aus der Luft und aus der Erde und 
berivandeln fie in Nombinationen, 
bie zum Leben der Menſchen und 
Tiere abfolut wichtig find oder die 
der Menſch in feinem ug mar um 
Kampf ge g — Krankheiten gebrauchen 
flanzen produgieren viele 
Eule anzen, welche en Zr 
die Pflanzen feinen Nuben 
Bir fünnen verftehen, warum 
sen Broteine, 
Kohlenſto 
hydrate, Fette 
und Vitamine 
beritellen, denn 
diefe Stoffe find 
um Leben der 
flange notwen⸗ 
Din, aber es ift 
nicht leicht vers 
ftändlih warum 
Pflanzen einige 
der ungewöhnli⸗ 
den Stoffe ers 
eugen, die ber 
enı d m 
KRampfe gegen 
Krankheit nüslih | 3 
aefunden bat 
Warum follte 
B. der Fieber⸗ 
rindenbaum, der 
oftmals in Gegenden wächſt, die mit 
Malaria tragenden Moskitos behaf- 
tet find, Chinin erzeugen, ein fpegifi- 
ſches Mittel gegen Malaria, aber wel» 
8, ſoweit es uns belannt ift, feinen 
ert für den Fieberrindenbaum bat? 
Und gerade jo fonderbar ift es, mas 
die Andianer in Südamerika dazu 
veranlaßte, aus der Rinde diejes Baus 
mes ein Defoft augubereiten und es 
ur ®erhütung und u | bon 
alaria zu issue lange bevor 
irgend jemand etwas über die Urfache 
diefer Nranfheit wußte. Es mag ans 
dere Erflärungen geben, aber in die» 
er Reihe von en ben wir 
en Beweis der Borfehung der Natur, 
gerade wie wir Beweiſe haben für 
andere feltfame Tatſachen in Bezug 
auf mediziniſche Pflanzen, von wel⸗ 
en wir bier einige nennen werben. 
Die Brechwurzel, die ala Bredh- 
mittel nüblich ift ſowohl wie in der 
Behandlung von Amöbenrubr, wurde 
megen ihrer medizinifchen Eigen- 
ſchaften von den Indianern in Süd— 
amerifa gebraudit bevor der weiße 
Dann in diefes Land fam. Sennes- 
blätter, eines unferer nüßlichiten na⸗ 
türlichen Abführmittel, wird in Ara⸗ 
biichen Dohumenten, die vom 9. Jahr⸗ 
hundert datieren, beſchrieben und 
wurde hõchſtwahrſ —* lange vor 
dieſer Zeit gebraucht. Gen, ab amen 
wurden in Aeghpti Grabmälern 
—— aber ok l *8 Bewe iſe 
tliegen, daß die Aeghpter dieſe Sa⸗ 


rm 


1. Sassaparille 
3 Sassafras 





Einige Pflanzen der Natur 


men als —— gebraucht ha⸗ 
ben, wurde der ähnliche Krotonſame 
(von welchem Krotonöl gewonnen 
wird) I Hunderten von Jahren 
als Abführmittel gebraucht. has 
barbermwurzel, welche von den Chis 
nejen jeit mindejtens 5000 Jahren 
für mebdizinifhe Zwecke gebraucht 
wurde, ift nüßlich in det Be —— 
von Sommer Durchfall wei Ey er 
De Elhenf 
ie den übermäßigen Bu u bon 
Flüffigkeit in den Dünndarm hemmt 
und a age gr: bat, die 
dazu beitragen, 
irrihierende € ub⸗ 

—522 aus den 

ee zu 
entfernen Rflane 
zen mit Blähuns 

gen bertreibenden 
inenjchaften find 
ftet3 hoch angefe» 
ben torden we⸗ 
gen ihres feinem 
romas ımd ib» 
rer wärmenden 
und Appetit ans 
regenden Eigens 
fchaften. Es gibt 
viele Pflanzen. 
die wichtige Oele 
erzengen die 
Blaͤhungen vers 
—54 nee treibende Eigen⸗ 
fchaften beſitzen. 
bon welchen folgende die bekannteſten 
find: Anis, Kümmel, - Nardamom, 
er Nelken, Sioriander, Dill, Fen⸗ 
el, Ingwer, Wacholder, Lavendel, 
Muskat und eine Anzahl Minzen, 
Einige der m u Dele find aus» 
5—** Einreibemittel und in vie⸗ 
en Linimenten vorhanden und ſie 
haben ebenfalls antiſeptiſche Eigen⸗ 
ſchaften und verhüten Verfall — eine 
Tatſache, die den alten Aeghptern bes 
fannt war. Ind vor kurzem haben 
ir auögefunden, ba, die Blätter 
bon Blaubeeren. „Myrtillin“ enthals 
ten, welches in der Behandlung von 
Buderfrankheit ſehr nüblich ift. 

Die Heilfräfte Taufender Pflanzen 
werden fortwährend anerkannt vom 
Mediziner fomohl wie vom Laien, ob» 
wohl in den leßten Jahren große Korte 
ſchritte in der Herttellung bon Medis 

inen in Laboratorien gemacht wur» 

en. Beſonders der Laie ift beharrlich 
in feinem Glauben, daß Pflanzen, 
Cubftanzen enthalten, die den Mens’ 
fchen ſtark machen, ſodaß er Müdigkeit. 
und Anſteckungen leichter widerſtehen 
lann. Die Entdedung bon Vitamine in 
Nahrungsmittel hat dazu beigetragen, 
dieſe populäre Anficht zu unteritüßen. 
Aber Pflanzen enthalten viele andere: 
Subftangen, über welche heutzutage 
wenig oder garnichts befannt iſt und 
wer weiß was der Chemiler der 
Bufunft in einigen unferen befannts» 
eren Wurzeln, Kräutern und Pflanzen 
finden wird? 


lätter 


: Die ersten Medizinen wurden aus Natur- 





‘Pflanzen zubereitet” un 
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Gortſetzung) 

Dort, hinter einent' niedergebro⸗ 
denen Zaun, der ein ebenſo ver- 
wahrlojt ausfehendes Haus um- 
ſchloß, jtand ein junges Mädchen. 
Die plüdte ſich gerade eine rote 
Roje aus dem über umd über blü- 
benden Rojengewirr, .da8 die Ver- 
wahrloſung mit einem Mantel v. 
Schönheit verdedte, und befeitigte 
fie mit unnadahmlidher Srazie in 
ihrem hochfriſierten Haar. Als fie 
mid) bemerkte, trat jie näher, riß 
nod) ein paar Blüten vom Straud) 

und reichte fie mir lächelnd über 
das Gitter.“ * 

Da richtete ſich der Spanier ſtolz 
auf und pries in beredten Worten 
die Reize jener Frauen, denen auch 
die amerikaniſchen Eroberer willig 
unterlagen. Vom tragiſchen Tode 
Niabel Herreras erzählte er, um 
deren finnbetörender Schönheit 
willen ein Mann einen Prieſter 
erdolchte, damit er die Geliebte mit 
den Perlen der heiligen Madonna 
ſchmücken könne. Bon Donna Eu- 
ftaguia Ortega, der geiltvollten 
intereffanteiten Frau. ihrer Zeit, 
die haßerfüllt den Gringos Rache 
ſchwor — und als liebende und 
geliebte Frau eines amerifaniichen 
Difiziers jtarb. Und von der Flet- 
nen Eulogia Carillo,. la: faborita 
von San Luis Obispo, die mit 

ihren roten Lippen und lachenden 
Augen alle zu Fühen liegenden 
Serzen fpottend verihmähte, jener 
jierlihen Donna Coquetta, die 
den furdtbaren, in den. Bergen 
von San Luis haufenden Banditen 
Kohn Power das Leben retete, 
weil er, unter fremdem Namen, 
einmal fo fhön mit ihr geiprochen. 

Sam, der Chineſe, fam wie ein 
weißes Geſpenſt lautlos auf jei- 
nen Filzſchuhen angeihlürft mit 

Cold Drinks, die er geichöftig 
füllte und nidend und Tächelnd je- 
dem überreichte. Tomajo Ortega, 
fprand) auf, hob das feine feierlich 
gegen die Damen, lie ſich dann 
in eleganter Grazie auf ein Knie 
vor ihnen nieder und leerte jo nad) 
echter Caballeroart den Kelch. 
Dann griff er nad) feiner neben 
ihm liegenden Gitarre und fang 
mit weichem woblflingenden Te- 
nor eine jener Serenaden die einit 
die Mädchen bergangener Tage 
ans vergitterte Fenſter gelodt: 

“Que importa que noche y dia 

En to sola estoy pensado, 

El corazon palpitante 

No cesa de repetir. — 

Tu eres la mas hermosa, 

"Tu eres Ia luz del dia, 

Tu eres la prenda mia, 

Tu me haras morir — Renata!” 

Die beiden Damen TFlatichten 
entzückt in die Hände. 

Bord rutichte nervös auf feinem 
Stuhl herum und fchoh ärgerlich 
die Blicke nach den lachenden Leut— 
chen. 

„Sweet boy that,“ näſelte der 
Engländer, der ſchon längit mit 
Vergnügen feines Freundes Wut 
bemerft, „da fommen wir jteifen 
nordiichen Geſellen nicht mit, old 
man!“ 

„Ad was, ein alberner Affe iſt's 
brummte Borck, aber jo leiſe, daß 
jener e8 nicht hören fonnte. „Wie 
man an fol aeziertem, pomadi- 
ſiertem Geck Gefallen finden kann, 
iſt mir ſchleierhaft.“ 

Der Kerl ſchien auf feiner Trep- 
penitufe angeflebt zu fein! 

Bord tranf einen Schlud, ſetzte 
fein Glas wieder hin — — fades 
Zeug. Schadenfrob grinite der 
Mnd berimter — -— — 

Als Oretga ſich endlich, zögernd 
und unaern, mit einem „Sasta Tue: 
aa!” verabichiedete, Flaute die Un- 
terhaltung fichtlich ab. 

Aones Kredell gähnte veritohlen 
und Reni ſah auch bla umd müde 
aus, als Borck ihr gemeſſen eine 
aute Nacht wünſchte. Irgendeine 
leife Mißſtimmung laitete auf ib- 
rem Serzen, iiber deren Urſache fie 
fi feine Rechenſchaft zu "geben 


vermochte. , 
wi 
27.RKapital. 

Aus unruhigem Schlaf fuhr 
Reni auf, einen gellenden Zaut in 
den Ohren. Aeffte jie ein Traum? 
Sie rieb fi die Augen, horchte — 
eine Glode flug irgendwo an in 
harten Schlägen, immer: fchneller, 
jchrie, wimmerte um Hilfe in die 
dunkle Nadıt ‚hinein. Sie ſprang 
aus dem Bett, ans Fenſter. Roter 
Schein am Horizont. Schritte wur- 
den laut Türen gingen — Re- 
ni ſchlüpfte in Morgenrod und 
lief hinaus auf den Flur, gerades- 
wegs Agnes Kredell entgegen. 

„Darling, ich dachte ſchon, dat 
du es hören würdeit,” fie ſprach 
engliich. „ES iſt ein großes euer, 
die Herren jind ſchon auf —“ 

Da famen die drei ſchon aus ih- 
ren Zimmern, völlig angefleidet, 
frempelten fih im Kaufen Die 





Semdsärmel hoch. Ein Furzes 
Wort, Kredell ſchloß die Haustür 
auf — dann Mnirichten fchnelle 


Schritte auf dem Kies — krachend 
flog das Gartentor zu. 

Bon allen Seiten wurden nun 
Stimmen hörbar. Mrs. Kredell 
zog Neni mit fih ans Tor. „Wir 
wollen mal fragen, wo es ijt.“ 

Die Fenerfprige fuhr rajjelnd 
vorüber. Männer in Helmen jahen 
bei Leiter und Schlauch, hielten 
jeder eine Fackel in d. hocherhobe— 
nen Sand. Die Hufe der pradıtt- 
vollen langichweifigen Schimmel 
donnerten auf den Steinen, zu ra— 
ſendem Lauf angepeiticht. Funken 
jprübten in feurigen Sarben hin— 
ter dem Wagen ber, der wie ein 
Nachtſpuck im Dunkel verſchwand, 
von einer großen Schar Männer 
gefolgt, die im Nennen das Hemd 
zufnöpften, den Gürtel fejtichnall- 
ten. Neder half freiwillig in Not, 
die auch ihn einmal treffen konnte. 

Agnes Kredell rief eine Frage 
hinaus — „Der alte Bahnhof! — 
Viel Weizen — —“ 

„Wenn jett Wind kommt, find 
wir alle verloren,“ jammerte eine 
Frau, in bloßen Füßen dabertap- 
pelnd, „die ganzen Waggons mit 
Petroleum jtehen noch unausgela- 
den da!” 

„Nonſenſe,“ jagte Mrs. Kredell 
ſcharf. 

„Doch! Mein Mann ſagte es e— 
ben, der arbeitet doch draußen.“ 
Sie weinte laut auf. „Unſere Män— 
ner ſind auf dem Poſten, es wird 
nichts geſchehen. Und jedenfalls 
wäre es beſſer, Sie gingen heim 
und zögen ſich richtig an, Mrs. 
Smith, Sie können ſich ja eine 
Lugenentzündung holen,“ rief Ag- 
nes, „hoffentlich irrt ſie ſich mit 
dem Petroleum, — die alten Holz— 
barraden da draußen brennen ja 
wie Zunder. Well, wir müjjen das 
beite hoffen. Wir wollen auch hin- 
eingehen und uns anziehen, im 
Bett hat man ja dod) feine Rube 
mehr.“ 

Da: Haus war erleuchtet, ala 
fie eintraten. Sam fam ihnen ent- 
gegen in tadellos friihem Anzug, 
lächelnd mit freundlihem Geficht. 
„x mafe tea, now? Very cold vut- 
ſide.“ 

Agnes Kredell nickte. Die Ge— 
genward des treuen Dieners, ſein 
unerſchütterlicher Gleichmut mirt- 
ten beruhigend auf beide Frauen. 
„Sam, Sie find eine Perle! Ja, 
maden Sie Tee, die Herren wer- 
den nachher auch gern eine Taſſe 
trinfen.” 

Dann jtanden die Freundinnen 
enaumiclungen an Renis Fenſter 
und blidten erfhauernd hinaus in 
den blutigen Schein, der immer 
größer wuchs. Es ſah aus, ala 
brenne der ganze Simmel. „Wal- 
hall® Ende,“ fuhr e8 Reni durch 
den Sinn — — 

Und des aufgerenten Rufens u. 
Laufens da draußen war fein En- 
de. Alle paar Minuten fam der 
Chineſe, der am Gartentor Poſten 
gefaßt, anaetrottet und rief die ge- 
hörten Nachrichten hinauf. Das 


Bahnhofsgebäude brannte Lichter- 
loh, ebenjo die ſechzehn Waggons 
Beizen, die morgen früh nad) 
Cayucos abgehen jollten. Der Be- 
troleumzug jtand auf einem Sei- 
tengleis.. Vielleicht gelang es, ihn 
weiter zu jchieben, aber jegt kam 
niemand durch die Flammen des 
brennenden Holzhofes. Das Wai- 
fer langte noch. Reni zitterte plög- 
lid. So furdtbar klang das Kleine 
Wörtchen — no — — 

Irgendwo rafchelten Blätter, 
wiegten ſich leife an den Zweigen. 

Agnes Kredell ariff hart nad) 
der Freundin Hand: „Der Wind, 
börjt du?” 

Aus welder Richtung —bradıte 
er das Berderben? — Wieder flog 
Cams helle Stimme jchnatternd 
herauf — Mutige hatten zwiſchen 
brennenden Halzzäunen und Bret- 
teritapeln einen Weg mit der Art 
nebahnt zum gefährdeten Zuge, 
verfuchten nun, eine Lokomotove 
beranzufahbren — — waren furz 
vor diefer, die am Bahnhof jtand, 
bon nenauffladernden Flammen 
zuriidgeichlagen worden. 

„Dh dear God — und man jteht 
bier und fann nicht3 tun, al3 war- 
ten — — Sieh nur, diefer Funfen- 
regen!” 

Neue Angit. Schweigen, in dem 
man das geängitigte Herz häm— 
mern hörte. ®enn d. Wind wuchs, 
die Funfen auf die von Sommer 
ausaetrodneten Holzhäuſer des 
Städtchens fielen — — 

„Haſt du Geld bier, Neni dar- 
Iina? Sted e8 au dir. Wir wollen 
auf afle Fälle Mäntel und Deden 
bereitlegen, wer weiß, wo wir heu— 
te nacht nod) fampieren —“ 

Doch mitten im fieberhaften Zu— 
ſammenſuchen fam Sam gerannt: 
„Wind wieder tot — jie fahren den 
Zug ab.“ 

Da ſank Nanes Kredell auf den 
näditen Stuhl Gott ſei Danf.“ 
Es war halb Schlucdren. halb La- 
den. Nun war das Feuer aller 
Bahric;einlichfeit nad lokaliſiert 
brannte ſich langjam aus. 

Neni, die blaß und jtumm mit 
zulammengetragen hatte, hockte ſich 
neben jie hin und zog die Freundin 
in ihre Arme, deren erreate NRer- 
ben ſich nun in einem Tränenaus- 
bruch Erleichterung jchafften. Doch 
ſchnell wie er aefommen, ſchwand 
er, bald darauf deckten beide den 
Tiſch für die Burüdermwarteten, 
richteten Platten mit beleaten 
Sandwiches, Sam bradıte Faltes 
Huhn, Dliven, entforte eine Fla- 
ſche Drinks, 

Aber ihre Geduld wurde auf 
barte Probe geitellt. Es dämmerte 
bereits, als Kredell und fein engli- 
icher Gaſt die Treppen hinaufitapf- 
ten. Man hörte ihren ſchweren 
Schritten die Müpdigfeit an. 

Mo iit Graf Bord?“ 

Sie hoben fragend die Brauen: 
„Rod nicht da?” Wußten nichts 
von ihm. Wabricheinlih war er 
beim zweiten Silfstrupp aeblieben 
Setten fi an den aededten Tiſch 
und aben gieriq von den zurechtge- 
itellten Speifen. 

„Man befommt mächtigen Hun— 
oer bei folder Arbeit.” hemerfte 
Gerald Lee entichuldigend, „al 
die Solaitapel wurden auseinander 
gerilien.” 

Der Amerikaner goß ſich und 


ſeinen Gaſt noch einen Drink 
Soda ein — erhob ſich dann gäh- 
nend — „well, ich bin müde!” 


(Fortfegung folgt) 
Bineland, Ont. 








Am eriten Sonntag im Januar 
bielt Br. P. Görtzen ung eine ern- 
fte Anſprache iiber Mattb. 11, 23. 
94. Die Strafandrohung wird 
auch alle Namendriiten treffen, 
die wie Ananiad und Saphira 
nicht redlih find in ihrem Tun. 
Matth. 13, 30 lehrt uns, dak wir 
nicht richten follen. Abends diente 
der Nugendverein mit dem XThe- 
ma: Ein Blid ins neue Nahr. 
Röm. 8, 25 als paſſende Einlei- 
tung. Wenn wir Jeſus im Le— 
bensichiffe haben, werden wir nicht 
untergehen, denn Er führet und 
auf rechter Bahn. Wie der Fleine 
Junge feinem Bater vertraute, fo 
follen aud wir ftille fein, unſer 
Vater ſteuert recht. Das Findliche 
Vertrauen und Gebet wird be- 


lohnt. Thema: Lukas 13, 69. 
Der Herr hat uns ein neues Gna- 
denjahr geichenft, in dem Er an 
uns arbeiten will, damit wir 
Frucht bringen, um nicht abgehau- 
en zu werden. Gehe in den Wein- 
berg, war die Aufforderung, diene 
Ihm, der dich errettet, laß deinen 
Heiland forgen für dich bis an dein 
Ende. Komm zum Sreuze nod) 
heut, nimm deinen ‚Seiland an. 
Zum Schluß die fhöne Bitte: 
„Serr, bleib-bei uns, denn es will 
Abend werden und nimm Jeſu 
meine Sünde. 

Wir haben hier jegt ziemlich kal- 
tes Wetter, wie jchon ſeit langer 
Zeit nicht. Haben auch Schnee. Es 
wird bier viel geiproden, dab Br. 
Kornelius Neufeld, Winkler ber- 
fommen wird, um mit unjeren 
Sängern zu üben. Am pajjenditen 
wäre für Bineland Januar und 
Anfangs Februar, da haben wir 
am meiiten Zeit und die Sänger 
auch). Letztes Mal hatten wir einen 
jhönen Schluß in der Viktoria 
Halle. Da hatten wir Gelegenheit, 
alle fangesluitige Nugend von 
Vineland zu fehen. Br. Neufeld 
veriteht e3 alle zufammenzubrin- 
gen. Es wünſchen bier viele, daß 
wir recht oft fo ein Feſt haben 
möchten. Soffentlib haben wir 
diefes Jahr wieder eines, 

Sn den verflofjenen Tagen war 
Dr. Jakob Janzen, Hamilton in 
unjerer Mitte. Er hat uns mandes 
gejagt, daß wir für unſer Leben 
berivenden fünnen. Sonntag mor— 
gens ſprach Br. Peter Görken in 
der Einleitung über Sadarja 4, 
6—9 und Br. Jakob Janzen über 
die Freiitädte in Nofua 20: Die 
Bedeutung der Namen für die Ju— 
den und aud für und. Abends 
diente Br. Peter Dirkſen in der 
Einleitung mit Matth. 25, 1—13 
und Dr. Jakob Nanzen mit Zuf. 
15, 11— 832 über den verlornen 
Sohn. Diejer batte eine Heimat 
und Seimatrecht, wurde durch ei- 
gene Schuld heimatlos, in der 
Not befam er Heimmeh, wandte 
ih heimwärts und war endlich 
daheim. 

Montag abends ſprach Br. Jo— 
bann Koop über ef. 55, 1—7 und 
Pr. Jakob Nanzen verglich die 
Zeit Noah’3 und Xot’3 mit der 
MWiederfunft des Herrn Jeſu nad 
Luf. 17, 20—30. Dienstag abend 
legte uns Br. Johann Braun die 
Wirkungen des Heiligen Geiites 
an unferen Serzen nad Titis 2, 

11—13 aus und Br. Jakob Nan- 
zen zeigte uns den reichen Nüng- 
ling nad Marf. 10, 17—22, als 
Antwort Offb. 3, 1. 

Mittwoch abend fprad Br. 
Iſaak Andres iiber Joh. 10, 1— 
11 und Br. Jak. Nanzen jchilderte 
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uns den Petrus, wie es mit ihm 
zuerſt abiwärts nad) Marf. 16, 7 
und Marf. 14, und dann wie &8 
mit ihm wieder aufwärts ging 
nad) Joh. 21. 

Einen Sonntag diente Br. Fi. 
Ewert mit einer Anſprache über 
Apojtelg. 15, 36; 16, 15. Abends 
bradjte der Zugendverein rin Pro⸗ 
gramm auf das Themo: „Jeſus 
unfer Lehrer“. In den Liedern 
und Gedichten kam folgender 
ſchöner Gedankengang zum Auß- 
drud. Zuerjt die Mahnung „Laf- 
jet uns auf Jeſum jehen, jtille 
fein und nicht murren, da wir ohne 
Führer verloren, darum ijt der 
Heiland uns teuer. 

Schw. Both brachte den Kindern 
einen recht anichaulihen Unter- 
richt über 2. tor. 3, 2, dei auch den 
Erwadfenen viel Belesı ung brad- 
te. Im folgenden Geipräh kam 
das Spridiwort: „Es ijt fein: Mei- 
ter vom Simmel gerallen“ zum 
Ausdrud, um etwus zu können, 
muß man lernen. Die ernſte Fra— 
ge: „Mas wiirde Jeſus tun?” foll- 
te uns immer bejchäftigen, wenn 
wir vor fchivierigen Enticheidun- 
gen jtehen. Gotte8 wunderbare 
Wege, feine Führungen, die wir 
oft nicht verjtehen, wurden uns 
anichaulid an vier Bildern ge— 
zeigt. Zum Schluß fam das jchöne 
Gedicht: „DO, wäre ich mehr wie 
Sefus und ein furzer Hinweis auf 
Luk. 4, 18. Am 1. März gedenkt 
unfer Nugendverein das Deflama- 
torium Saulus zu bringen. 

Jetzt iſt die Zeit, wo überall 
Arbeiter abgeleat werden auf un- 
beitimmte Zeit. Nach etlien Wo- 
den, dann fangen die Arbeiten 
wieder an. Es iſt ganz aut, da 
wir mal zwifchen all’ der Drodia- 
feit Tage befommen, wo wir et- 
was fönnen zur Befinnung fom- 
men. Unfere Sonntagichule zählt 
jetzt 152 Schüler. Es find im ver— 
floffenen Sabre viel Geichwiiter 
bergezoaen. Nach jedem Frühling 
find etliche Familien nad Virgil 
gezonen. Dort haben beide Ge— 
meinden ihre Gotteshäufer viel zu 
aroß gebaut. Sie haben ficher da- 
bei auf recht viel Geſchwiſter ge— 
redinet — und der bimmliiche 
Vater führt ihnen diefelben zu. 
Wir Vineländer find in diefer Sin- 
ſicht anders, haben nur fleine flir- 
dien und fürchten uns jelbiae arö- 
ber zu bauen, weil die Geſchwiſter 

doc) wieder weiter ziehen. Ich den- 
fe, der himmlische Bater muß fie 
weiterführen, weil wir nicht arö- 
Ber bauen wollen, find allzu be- 
fcheiden. Nett im Winter haben 
wir genügend Zeit, darüber nach— 
zudenfen und dem Beiſpiel der 
Gemeinde bei Birgil zu folgen. 
K. Janzen. 
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(Zortjegung) 


Pünktlich um 2 Uhr jteht fie am 
Bahnhof. Sie trocknet fi) das Ge- 
fit, aber immer wieder perlen 
die Schweihtropfen von der Stirn, 
denn es iſt jehr heit. Sie hat et- 
was Zeit, ſich zu erholen, in einer 
Bierteljtunde erit fommt der Zug. 
Während fie nadyjinnt, in welcher 
Weiſe jie Wilhelm am beiten eini- 
ge Minuten allein ſprechen kann, 
fieht jie, dab vom Dorfe her je 
mand atemlos gerannt Tommt. 
Wenn ihr jharfes Auge nicht 
trügt, fo ijt das Kantors Magd. 
Schon von weiten winft fie mit 
etivas Weißem, ein Taſchentuch 


kann's nicht jein, es iſt zu Hein.. 


Segt keucht fie heran und läuft 
nad der Frau Pfarrer. zu. 

„Wie gut, dab der Zug .nod 
nicht heran ift!: Sch habe einen 
Brief für Herrn Doktor!“ fagte die 
Magd. 


Für wen?“ fragte Eliſabeth 


erſtaunt. 


„Für den Herrn Wilhelm. Die 
Frau Kantorin hat heute alle Sa— 
chen in der Sonne und Flopft fie 
aus wegen der Motten.: Da findet 
fie diefen Brief in der Taiche von 
Herrn Kantors Feitrod. Der Herr 
Kantor iit zum Tode erichroden 
und iit eben in die Pfarre gelau- 
fen, um fich zu entichyuldigen. Der 
Herr Pfarrer aber hat mid, als 
id ihm den Brief bradıte, hierher 
gejagt; er jagte, der Herr. Doktor, 
für den der Brief beitimmt ſei, 
‚reife eben durdy. Run bin ich ge— 
rannt, dag ich außer Atem bin. 
Und bier iſt der Brief!“ 

Wer beichreibt das Eritaunen 
der Frau Pfarrerin, als fie den 
von ihr geichriebenen wichtigen 
Brief in Händen hält. 

„Dieſe Rodtaichen der Männer 
haben mid ſchon oft geängſtigt,“ 
fagte jie vor ji hin, als das Mäd- 
den in demjelben Tempo davon- 
getrabt war. „Wenn der Herr Kan—⸗ 
tor den Brief nicht in der Hand 
gehalten hätte, als er fich verab- 
ichiedete, hätte ich das Unheil ſchon 
früher gemutmaßt. Armer Wil- 
helm, du biſt aänzlich unfchuldig 
ımd haſt wohl Grund zu zürnen.“ 
Tod) viel Zeit zum. Nachdenken 
bleibt nicht. Da pfeift der Zug, er 
bält nur fünf Minuten in Rojen- 
bagen. Jetzt entiteigen die Yahr- 
gäite dem Wagen, mo ift ®il- 
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helm? Alles iſt gedrängt voll, und 
die Wagenreihe iſt lang. Endlich 
entdeckt die Frau Pfarrerin ein 
Abteil, mit jungen Herren beſetzt. 
Lauter fremde Geſichter. Die 
Schaffner beginnen die Türen zu 
ſchließen. 

„sit ein Herr Doktor Wilhelm 
Frieſen bier?“ 

Die jungen Herren verneigen 
fi höflich und fehen nad dem 
entgegengejegten Ende. Da rührt 
fi) etwas und eine Stimme jagt: 

„Xiebe Tante, ih kann heute 
nicht ausiteigen, ich habe mid) die- 
jen meinen Freunden —“ 

„Bitte, meine Dame,” fagte der 
Schaffner und will die Tür fchlie- 


Gen. Schnell wirft fie :den Brief- 


Wilhelm zu und ruft durch das 
Beniter: . 1: 

„Diejer Brief ift am. 28. Mai 
geihrieben worden und iſt durd 
ein’ Verſehen in der Rocktaſche 
eines Herrn figen geblieben“. Sie 
fieht Wilhelm ſich erheben,: doch 
der Zug rollt weiter und die. Wor« 
te, die er jagt, verhallen im..&e- 
töfe. 

„Sott jei Lob und Danf, daß er 
den Brief hat, nun mag fommen, 
was da will!” jagte die Pfarrerin 
und ging langiamen Scrittes 
nad) Haufe. 

„Run bat unfer alter, treuer, 
aewillenhafter Kantor alles auf 
dem Gewiſſen“, rief der Pfarrer 
ladyend, als Elijabeth erſchöpft zu 
ihm ins Studierzimmer trat. „Er 
fam ganz zerfnirfcht zu mir, ‚doch 
babe ich ihn nad) beiten Kräften 
getröitet. Sat Wilhelm den 
Brief?“ 

„Er bat ihn,“ ftöhnte Elifa- 
beth, „das war aber beinahe ſchwe⸗ 
rer als die Reife nad M.“ 

Am nädjiten Morgen iit die 
Frau Pfarrerin früh auf, wie 
gewöhnlich. Sie jteht in der offe- 
nen Haustür und halt Umſchau 
auf dem Hofe. Da: fommt jemand 
mit der Reijetajche gegen das Hof- 
tor gewandert. „Wenn ich nicht 
wüßte, dab der Wilhelm auf Rei- 
fen wäre und in diefem Augenblid 
weit fort, dann müßte ich denken, 
er wär's, jo jehr ähnlich jieht die 
Geſtalt ihm.“ 

„Suten Morgen, Tantchen, da 
bin ich wieder!“ Elifabeth fühlt ſich 
bon wei fräitigen Armen ums 
Ihlungen und diejelbe Stimme 
ruft: „Das war ein Kampf mit den 
Freunden! Nur eine Station bin 
ich weiter gefahren, dann bin ich 
ihren Händen glücklich entronnen, 
die Nacht im Städtchen geblieben 
und mit dem. Frühzug hieher. 
Danf, taufend Dan, liebite Tan- 
tel. Nun befomme id dod das 
Dorchen gleih? Warum fonnte der 
böje Brief nicht früher in meine 
Hände gelangen? Wo ijt Dor- 
chen?“ 

„Soll's denn gleich losgehen? 
Warte dod, bis der Kaffee ge- 
trunfen ift! Niüchterne Aufregun- 
gen find nicht gut.“ 

„Wenn mir der Kaffee jchmef- 
fen foll, lag mid) erit zu ihr.“ 

„Sie dedt den Frühitüdstiich 
im Wohnzimmer.” 

Dorchen hatte eben die Taſſen 
zum Morgentrunf geitellt und 
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Brot und Butter aufgetragen.-Sie. 
ſeyt ut SAiſch, mit dem Wilden 
nad) der Tür gefehrt. Sie dent, 
da fie Männertritte hört, es iſt der 
Vater, und wendet ſich mit freund- 
lich jtrablendem Geſicht um, ihm 
den Morgengruß zu bieten. Aber 
erſchrocken fährt jie zurüd, als ob 
fie eine Erſcheinung geieben. Sie 
wird bleich und jtottert: „Wilhelm, 
wo fommit du her? Ich dachte, du 
wärſt in der Schweiz.“ 

„Die Schweiz mit ihren Ber- 
gen lodt mich wohl, aber viel, viel 
lieber komme ich zu dir, um mir 
über eine Frage Gewißheit zu ho- 
len.“ Und nun jagt er ihr, wie er 
fie lange im Herzen getragen ha— 
be und feinen andern Wunſch ha- 
be, al3 fie fein eigen zu nennen. 
Sie folle ihm nur das Eine jagen, 
ob fie ihn auch lieb habe und mit 
ihm durchs Leben geben wolle. 
Sie antwortete ihm ruhig und 
Mar, dat fie ihn wohl lieb habe, 
aber ihre Eltern nicht verlaſſen 
dürfe, Erit als Wilhelm den 
Brief der Tante gezeigt, erft als 


die Eltern ihr beide verfichert, da 


ihres Kindes Glück auch ihr Glück 
ſei, gibt ſie Wilhelm die Antwort, 


die er längſt erfehnt hat. Und eine 


Stunde fpäter fommt der Kaffee 
zu feinem Recht. Wilhelm figt mit 
ſtrahlendem Angeficht neben der 
alüdlihen Braut! Und als er wie 
der fein Brot in die Höhe hält und 
ruft: „Dorchen, mwillft du nun 
mein Brot mit mir teilen?“ :- da 
wirft fie fich in feine Arme und 
ſagt: „Nicht nur das Brot, alles, 
alles, Freude und Leid, wie's Gott 
der Herr ums beichert!” Wilhelm 
aber neigt lich zur Tante und jagt 
lächelnd- „Tante, num bin ich doch 
frob, dab die Kleine fein Nunge 
war.“ 

&o find die beiden, die ſich von 
Kindheit an aefannt, für immer 
vereint. Die Eltern aber müſſen 
aud das zweite Mind fcheiden fe- 
ben und wieder ein ſchweres Opfer 
bringen. 


* x * 


Wieder find Jahre vergangen. 
Der Pfarrer und feine Frau jind 
älter und älter geworden. Schon 
fühlen jie, daß die Kräfte abneh- 
men und es nidyt mehr wie ehedem 
gehen will. Und als der Biarrer 
zu fränfeln beginnt und jein Amt 
nicht mehr verwalten fann, denkt 
er daran, ſich in den NRubeitand 
verjegen zu lajjen. 

Nun rückt die Zeit heran, ‚zum 
Serbit joll er jeine Abjchiedspre- 
digt halten, der Nachfolger iſt be- 
reits ernannt. Die beiden Alten 
figen betrübt nebeneinander und 
jprehen vom baldigen Scheiden 
aus Rofenhagen. In die Stadt 
wollen fie ziehen, wenn es jein 
fann, in die Nähe der Kinder. Doch 
Wilhelm, der immer noch Profej- 
jor am Gymnaſium iſt, hofft von 
Sahr zu Jahr auf Verjegung. Des- 
halb tit es jo ſchwer, einen Ent- 
ihluß zu fallen; fie ratichlagen 
bin und ber. Da meldet Rike Be- 
ſuch. Es iſt Wilhelm, der Schwie- 
gerſohn. Eritaunt, was ihn ber- 
führe, vernehmen fie, daß er un- 
erivartet zum Direktor des Gym- 
nafiums in 3. berufen worden jei, 
daß er ſchon im Oftober dahin zie- 
be und ein eigenes, großes Haus 
mit Garten als Amtswohnung er- 
halte. Er hat alles bereits einge- 
fehen und einige Zimmer im un- 
tern Geſchoß für die Eltern zur 
Wohnung bejtimmt. 

„Bir haben mit unfern lindern 
Platz genug! Ich weiß, daß id) 
Dorden, die von meinem Plane 
nicht3 ahnt, die größte Freude ma- 
de,” fuhr Wilhelm fort. „Was 
aibt es Köſtlicheres für,fie, als ih. 
ren treuen Eltern den Lebens— 
abend licht zu machen?“ 

3. liegt von Rojenhagen nicht 
allzumeit entfernt. So wird be- 
fchloffen, daß mit Rikes Hilfe der 
Umzug der Eltern ftattfinden joll, 
nod) ehe Wilhelm mit feiner Fa— 
milie eingezogen jei. 

„Wilhelm,“ fagte Dordyen eines 
Tages zu ihrem Gatten, „mir 
fommt immer und immer wieder 
der Gedanke, ob nicht die Eltern 
nad) 8. ziehen fönnten, dann hät- 
ten wir fie in der Nähe.“ 

„Sit möglich, dab fie fi dazu 
entſchließen. Möchteſt du das wirf- 
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lich, meine kleine, liebe Frau Dof- 
torin?“ 

„sm Rektorat wird nur wenig 
Platz jein, fonjt könnten wir fie 
bei uns aufnehmen.“ 

„Erit jehen und prüfen,“ meint 
Wilhelm und freut. ji) im jtillen 
auf die Ueberraſchung, die er ſei— 
nem Dorchen bereitet hat. Und als 
jie nun angefommen und Dorden 
voll Entzücden die Hände zufam- 
menjdlägt über das große, jchöne 
Haus und jid) verwundert, dab an 
der linken Seite ſchon Vorhänge an 
den Fenjtern find und Blumen und 
alles jo wohnlich ausſieht, da 


ſchaut der Kopf der Frau Pfarre- 


rin zum Fenſter heraus und über 
ihre Edulter blidt der Pfarrer. 
Sie niden den lindern den ®ill- 
fornmengruß zu und fegnen ihren 
Eingang. Da iſt Dorchen tiefbe- 
wegt. Bald umarmt fie Wilhelm, 
bald die Eltern, und immer wie- 
der ruft fie, fie habe den beiten 
Mann auf der Welt, und wenn 
Tilli noch lebte, wäre es volllom- 
men jchön. 

Die Eltern find wohl geborgen 
bei ihren Rindern. Wenn die ®in- 
terjtürme braufen und der Schnee 
durch die Quft wirbelt, freuen fie 
fi) des behaglichen Stadtlebens. 
Wenn aber der Frühling fommt, 
vermiffen fie ihr Dörflein aud) 
nicht. Denn fie haben hinter dem 
Hauſe an der Stadtmauer einen 
aeihütten Garten mit jchönen 
Pläten. Da fiten die beiden Al— 
ten wie ebedem in Rofenbagen, 
unter: blübenden Bäumen, die 
treuen Kinder umgeben fie mit 
allem, was das Alter erfreuen 
fann; die blühenden Enkel maden 
die Herzen der Großeltern wieder 
jung. Der Pfarrer aber jchlingt 
den Arm um feine Gattin und 
ſieht ihr liebevoll : in die treuen 
Augen. 

„Elifabeth,“ jagt er, „du haſt 
es aut gemacht, daß du mir Die 
beiden Kinder bradteit. Was wä— 
ren wir ohne unfer Dorden? Nun 
willen wir, warum es zivei ‚fein 
mußten.” 

— Ende. — 
on 
Was Chriftine bei ihrer Herrſchaft 


erlebt. 
III. 


Urſprũnglich war ich nicht zum 
Dienen beſtimmt. Meine Eltern 
waren wohlhabende Leute. Sie 
hatten ein Schnittwarengeſchäft 
und ich genoß eine gute Schulbil- 








Neues Eeitament“ 


mit Stihwort-Ronfordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott hat ein Mufter gefunder Worte 
erwählt, um Si in der Heiligen 
Schrift au offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher wird in diefer Wieder- 
nabe, mo irgend möglich, jeder grie- 
chifche Ausdrud mit mur einem deut⸗ 
ichen twiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. 

Die Konlordanz, obwohl in Deutfch, 
zeigt, wo ein» und dasjelbe Wort im 
Urtert erſcheint. Dur Stichwörter 
wird rafches Auffinden von Schrift- 
ſtellen ermöglidt. ’ 
Diefes Neue Teftament mit Stich— 
wort: Montordana in ſchönem Kunſt⸗ 
leder-Finband haben mir auf Lager. 
Der Preis (auf Bibeldrudpapier) 
ift 83.15. Der Preis (auf Hadern- 
papier) ift $4.25. 

Beitellungen mit der Zahlung richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 


LTD. 
672 Arlington St. Winnipeg 








Deutiches Leſebuch. Für Fortge⸗ 

ſchrittene. Dieſes Buch follte ne= 
ben der Bibliſchen Gefchichte für 
den deutjchen Unterricht gebraucht 
werden, im Keim ſowie auch in 
der Schule, In ſchönem dauers 
haften Einband. Vreis 30r, 

Au beziehen durch: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlingtoen St. Winnipeg 
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vung, um fpäter die Schreibereien 
für meinen Vater beforgen zu kön— 
nen. Nebenbei wurde id} von der 
Mutter im Haushalt unterwieſen 
und mußte alle8® mit angreifen. 
Als ich aus der Schule war, half 
id) morgens der Mutter in der Kü— 
de und im Garten nachmittags 
war .ich des. Vaters Schreiber und 
fein Rechenmeiiter. Der Lehrer 
hatte : oft geiagt: „Ehriftine, du 
haſt einen guten Kopf und fchreibit 
eine faubere Sand; aus dir fann 
etwas werden.“ Und heute, nad 
Jahren, da ich dies fchreibe, bin ich 
nicht mehr als eine Stütze der 
Hausfrau. Das iſt fo zugegangen: 
meine Eltern hatten ihr Bermögen 
verloren und fonnten mit ihrem 
fleinen, beicheidenen Laden nicht 
auffommen genen die Grokhänd- 
ler. So haben fie das Geſchäft auf- 
gegeben. Was fie daraus: gerettet, 
reichte eben hin, fie vor Not und 
Mangel zu jchügen. 

(Hortiegung folgt:) 
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In Krankheitsfällen 


gebrauchen Cie die unſchädliche, 
doch zuverläſſige Homöopathiſche 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK 
3u baben: 
Pusheck Medical Institute 

} Dept. R-42 
807 Alverstone St, 2 
Winnipeg, Män. 
) Man fchreibe um eine Preisliite, 
1 ‘ 


ER \ 





{ F Tr 


Beiondere 
Bekanntmachuna! 


Eine Anzahl Anfrage werben er» 
halten über Hafenfälle. Diejes 
foll allen unferen Freunden zur 
Nachricht dienen, daß die Fälle 
bon „Buſh Rabbits“ und „Nad 
Rabbits“ eine große Nachfrage 
finden werden mit höheren Preis 
fen ala letztes Jahr. Schreiben 
Eie um volle Ausfunft und um 
„Schipping Tags.“ 

Alle ungegerbten Fälle werden 
auch eine größere Nadhfrane fin 
— zu bedeutend höheren Prei— 
en. 

Für einen rechten Handel, ſchik— 
fen Sie alle Ihre rohen fälle, 
Häute, PRierdehaare ufm. an uns, 
% umd werden Sie einer der Taus 
fenden zufriedenen Berfender. 


AMERICAN HIDE & FUR 
CO. LTD. 
157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg, Man. 














Chriſtliche Gelegen⸗ 
heits⸗ u. Tiſchlieder 


Von Johann J. Jantzen 
Der Preis iſt 356 portofrei, 
Mur beziehen bon 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg | 








—— 
Geſchichte der Märtyrer | 
oder 
biftoriihe Nachricht von 
den Berfolannnen ber 
Diennoniten. 





furze 


Der Preis ift 75 Cent portofrei, 
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672 Arlington St. Winnipeg 
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At your drug store — 








ATTACKING EXEMP- 
TION FOR SECTS 


Protest Special Privileges 
Enjoyed By Mennonites, 
Hutterites, Doukhobors 


By GEORGE A. YACKULIC 


Feeling is mounting again in 
western Canada against exemption 
of certain religious sects from com- 
pulsory military service. 

.Numerous organizations have 
held special meetings from which 
resolutions have been sent to Prime 
Minister Mackenzie King and 
members of parliament, calling 
upon the Dominion government to 
revoke an order-in-council passed 
in 1876 which granted the special 
privilege to religious sects. 

Western Canadians are on record 
as favoring the placing of military 
service obligations on members of 
the sects. They want the federal 
government to place the same re- 
sponsibilities on Hutterites, Men- 
nonites and Doukhobors as are 
shouldered by other citizens of 
Canada. 

Throughout British Columbia, 
Alberta, Saskatchewan and Mani- 
toba, organizations drew up resolu- 
tions seeking government action. 
These included the Canadian Le- 
gion, boards of trade, United Far- 
mers of Alberta, farmers’ organiza- 
tions of Saskatchewan and Mani- 
toba, miners’ unions, service clubs 
and a long list of other organiza- 
tions. 


PLEDGE WAS GIVEN 


Explaining that Canada was not 
going to break promises given to 
the sects when they immigrated to 
the Dominion, the federal govern- 
ment announced that the special 
privileges would be observed. 

Typical of the resolution passed 
at meetings is one that petitions 
the government that “if we in the 
forthcoming plebiscite release the 
government from the pledge given, 
they in turn should revoke an or- 
der-in-council passed in 1876, 
granting exemplion to religious 
sects from compulsory military 
scrsice, so that all citizens share 
equal rights with equal responsibil- 
itios.” 

Exempt from military service are 
thousands of Doukobors in British 
Columbia, Alberta and Saskat- 
chewan, thousands of Hutterites in 
Alberta, Saskatchewan and Mani- 
toba, and thousands of Mennonites 
in the prairie provinces. 


CAN’T SIT BACK 


“We are fighting in this war to 
protect our way of life,” said one 
speaker at a special meeting at 
Coaldale, Alta., centre of one of the 
largest Mennonite settlements in 
the Dominion. 

“In an all-out war effort we can- 
not sit back and observe the special 
privilege. These people have the 
benefits of living in Canada. They 
must take the obligations that fall 
upon others!” 

Scores of Mennonites from 
sou*hern Alberta colonies have been 
called up for four months’ military 
training under the National Re- 
sources Mobilization Act. In most 
cases they were given noncombat- 
ant training. Many of the young 
men refused to accept their pay for 
the service, explaining that they 
did not feel entitled to it as they 
had not shouldered rifles. 


SOME ENLISTED 
Despite the beliefs of their lead- 


ers, some young Mennonites have 
enlisted for service overseas with 
the armed forces. The number, 
however, is small. 

Several Doukhobors have also 
broken their ties with colonies and 
enlisted for active service. 

While some colonies of the three 
sects have compromised to have 
their men serve in non-combatant 
duties, they have insisted that the 
Dominion government observes the 
exemption from military service 
granted them. | 

The religious teachings of the 
sects condemn spilling of blood or 
taking up of arms for combat, 
leaders explain. 


THE HUTTERITES 


Especially pronounced is the feel- 
ing against the Hutterites, who live 
in large, almost self-sustained com- 
munities.. Members of the colonies 
make their own clothing and shoes, 
do all their own farm work and 
buy little except trucks and 
machinery. As savings accumulate, 
more land is generally purchased 
and Hutterites now own some of 
the best agricultural districts of the 
prairies. 

Scoring the special privilege giv- 
en the sects , one farmer who has 
four sons in the Royal Canadian 
Air Force and Canadian (active) 
army, stated: “While we send our 











Alle Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiffenhaft ausgeführt. 


Su verkaufen 


1956 Chevrolet Sedanı, 
ganz durdhgearbeitet, jo gut tie 
neue Reifen, neue Farbe. 


sons to fight, these sects continue 
to prosper and buy up more land. 
When our boys return home from 
the war the Hutterites may have 
all the choice land in our district. 
What will our sons do? Surely 











An employer who 


Labour Board. 


otherwise. 


Ottawa, Canada 
February 16, 1942 





New or Additional 
COST OF LIVING BONUS 


PROHIBITED 


Without Permission 


Order of National War Labour Board 
to Employers and Employees: 


February 15, 1942, paying his employees 
a cost of living bonus may not start to 
pay such a bonus on or after that date, 
nor may an employer who has been pay- 
ing such a bonus now increase it unless 
he has specific permission from a War 


Whether in the future a bonus may be 
paid or changed in amount will depend on 
the National-War Labour Board’s an- 
nouncement in May 1942, with respect to 
any change in the cost of living index 
between October 1941 and April 1942, 
urless in a particular case a War Labour 
Board has given speecifie permission to do 
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the sons of Hutterites should be 

expected to fight for Canada as 

well as the boys of their neigh- 
bors.” 

(The Star Weekly, Toronto 

of Febr. 21, 1942.) 








was not prior to 


By Order of the 
National War Labour Board 
HUMPHREY MITCHELL 

Minister of Labour 
and Chairman 




















Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 16. Febrnar: Laut 
Nachricht wurden in Singapore 
60,000 Eoldaten gefangen ge- 
nommen, unter ihnen aud) die Ma- 
layen, die biß zulegt im vollen 
Kampfe blieben. 

Prime Miniſter Churdill 
ſprach Sonntag übers Radio und 
‚Jagte, e8 werden noch weitere 
Rückſchläge folgen, doch der end- 
‚gültige Sieg werde auf Seite der 
Demofratien fein, das jtehe außer 
Frage. 

Achſen U-Boote find in ameri- 
kaniſche Küſtengewäſſer bis in Weit 
Niederländiſch Indien eingedrun- 
gen, haben mehrere Schiffe ver- 
fenft, und auch die Oelreinigungs- 
anlagen auf Aruba bombardiert, 
der erite Fall, da der amerifani- 
fche Kontinent bombardiert wor- 
den jei. 

Die reichen Siid-Sumatra Del- 
auellen, die aber alle zeritört wur- 
den, find ijeßt von den Japanern 
beſetzt worden. 


Sn Burma gelang es den Ja— 
panern durd große Beritärfun- 
gen, die fie in den Kampf warfen, 
troß ſehr jchweren Berlujiten, wei— 
ter vorzugehen, jo daß die Burma 
Zufuhrlinie nady China in Ge- 
fahr jteht. 

Chinas Kriegslord Kai Sched 
weilt in Halfuta, Indien, wo er 
mit Mahatma Gandhi Fonferiert, 
der die größte Autorität für In— 
dien ijt in ihrer politiichen Lage. 

Prime Minifter Eurtin von 
Auitralien jagt, ſeit Singapore ge- 
fallen, fommt der nädite Kampf 
um Auitralien jelbit. 

Java kann ſich halten, wenn ihr 
alle Silfe erwiejen wird, jagt der 
niederländiihe Auslandsminiiter. 
Java iſt die reichite Inſel umd 
zählt eine Bevölkerung von 40 
Millionen von den 60 Mill. auf 
allen niederländiih Dit Indien. 

In Rußland gehen die Ruijen 
vor, wie Mosfau berichtet und 
zerichlagen dadurd) Deutſchlands 
Offenſivepläne für den Frühling. 

Dienstag, den 17. Februar: 
Auitralien hat eine volle Mobili- 
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jation aller Kräfte und des ganzen 
Vermögens angeordnet. 

Japans Flieger greifen Java 
dauernd an als Vorläujer des An- 
griffs auf die Inſel jelbit. 

Die Kampagne für die zweite 
Victory SKriegsanleihe für 600 
Mill. Dollar ijt im vollen Gange. 
Winnipeg ijt über 3 Mill. geichrit- 
ten. 

Dttawa berichtet, da 424,605 
in der Armee heute dienen. 

Und in den U. ©. A. find 9 
Mill. Soldaten zu den Waffen ge- 
rufen. Dazu wird die große ame- 
rifaniihe Induſtrie ganz auf 
Kriegsinduftrie umgeitellt, die 
arößte, die je die Weltgejchichte hat 
fennen gelernt. 

Mittwodh, den 18. Februar: 
Chineſiſches Militär iit über die 
Srenze Siams gegangen und if 
im vollen Kampfe mit den ſich zu- 
rücdziebenden Truppen des Lan— 
des, die mit den Japanern zujam- 
men friegen. Dodurd wird der 
Druf auf die britiihen Linien 
verringert. 

Der Drudf auf Prime Miniiter 
Churchill, jein Kabinet zu ändern, 
bleibt beitehen. 

Die Anleihe in Manitoba iſt bis 
8 Mill. geitiegen, in ganz Canada 
bis 85 Mill. Dollar. 

Rt. Hon. Arthur Meighen weiit 
eine neue Wahl für ihn zurüd. Er 
bleibt Führer der Konjerbativen, 
im RBarlament wird Son. Hanſon 
weiter die Partei führen. 

Donnerstan, den 19. Febrnar: 
Der auitraliide Kriegshafen 
Darbin wurde von japaniichen 
Flugzeugen ſchwer angegriffen, 
der Schaden ſoll beträchlich fein. 
Dieſes iſt der erite Fall in der Ge- 
ſchichte, daß irgend ein Teil Au- 
ſtraliens bombardiert worden üt. 

Ein canadiiher Eorbette wurde 
verienft, wobei 5 Offiziere und 52 
Matrofen ihren Tod fanden. 

In Rinnipea wurde heute ſehr 
anichaulich die Beſetzung der Stadt 
durch deutiche Truppen vorgeführt 
mit allen Anordnungen einer PBe- 
ſatzungsarmee, die dann fpäter 
bon canadifhhen Truppen mieder 
erobert wurde. Das Hackenkreuz 
fab man überall, fogar auf den 
Milchflaſchen. Alles wurde ge- 


zeigt, jo fünnte es kommen, wenn 
die Ariegsanleihbe nicht das er- 
forderliche Rejultat erzielen wer— 
de. Bremier Braden war der er- 
ſie, der ind SKonzentrationslager 
dabei abgeführt wurde und jpäter 
befreit. 

Die Kriegsanleihe hat 124 Mil. 
erreicht, in Manitoba 11 Mill. 

Norwegens Gejandter in Wa- 
fhington weilte in ®innipeg. 

In Riom, Frankreich findet jett 
das Gericht, von Vichy aufgeitellt, 
iiber die Kriegsſchuld der Führer 
des früheren Franfreichs, die das 
Zand in diefen Krieg geführt ba- 
ben. Es ijt gegen die früheren 
Premiere Blum und Daladier. 
Letzterer beitritt das Recht, ſolch 
eine Kriegsverhandlung anberau- 
men zu lafjen. Und auch der frü- 
bere SHauptfommandierende. der 
alliierten Armeen Gamelin kam 
vor Gericht. Dieje haben jchon ein 
Jahr Gefängnishaft hinter ſich. 

Ein britiiher SBeritörer, der 
einen Convoy begleitete, eilte in 
die Bahn der Torpedos, das für 
ein Truppenichiff mit 1000 lie 
nern zum Biel des Angriffs ge— 
nommen batte. Die Matroien ver- 
loren ihr Leben, retteten aber die 
Flieger, wie befannt negeben wird. 

Prime Miniiter Churdill bat 
fein Kriegskabinett neändert. 
Lord Beaverbroof tritt wegen Ge— 
fundheit aus und fommt mit be- 
fonderen Pollmaditen nad Wa— 
fhington. Ebenfalls fcheiden Sir 
Kingſſey Wood und Arthur 
Greenwood mı3. Aber dafür tre- 
ten Sir Stafford Eripps, der frü- 
bere Sefandte in Rukland als 
Lord Privn Seal und Führer des 
Parlaments und Oliver Lxttel- 
ton, der Zord Beaverbroof3 große 
Aufaabe übernimmt. Eine volle 
Ausſprache de Parlaments 
kommt nächſte Woche. 

Darwin iſt weiter ſehr ſchwer 
angegriffen worden. 

Die Japaner beſetzten die Inſel 
Bali, die mır 1 Meile durch einen 
flachen Kanal von Java nad) dem 
Süden lieat. Sie wollen die Zu- 
fuhr nad Java abichneiden. 

Sn Burma gehen die Japaner 
meiter vor, und die Gefahr droht 

ber Burma Road, und auch ein 
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Angriff auf Indien fann folgen. 

Die Plebiscite Policy wurde im 
Parlament zu Ottawa von 144 
Stimmen gegen 61 gutgeheihen. 

Sonnabend, den 21. Februar: 
Dit von Bali, d. bejegten Inſel ſüd 
bon Java kämpfen die Flotten, 
jeit geitern. Nach der Taktik der 
Japaner, wird eine Invafion von 
Java erwartet. 

Ebenio fieht e8 aus im Norden 
Aufträlien® bei Darwin. Der 
Luftangriff jo ſchärfer geweſen 
jetn als der feiner Zeit gegen Lon⸗ 
don gerichtete. Die Bewohner find 
alfe “ausgefiedelt und kriegsrecht 
erffärt als Vorbereitung des ja- 
paniſchen Einfalls ins Land. 

Burma hält fich, wenn aud der 
Druͤck der Japaner nicht nachläßt. 

Aud auf den Philippinen laſſen 
die Japaner ihren Drud nicht nach 
auf MeArthurs Armee. 

Eine jtarfe deutiche Flotte von 
3 Kriegsſchiffen ift auf dem Wege 
nad dem Norden Norwegens, 
wohl um die Schiffahrt nad Mur- 
mansf in Nord Rußland zu un- 
terbinden. 

In Rußland greifen die Ruffen 
entlang der ganzen Front an. 

In Lobien haben fich die deut- 
ihen Truppen 20 Meilen zurüd- 
nezogen. Eine weitere SHaupt- 
ſchlacht wird wohl vorbereitet. 
Die Briten ziehen große Kräfte 
zulammen. 

Präſident Roofevelt wird Mon- 
tag übers Radio zur Welt fprechen. 

Sn Californien leben etwa 
100,000 Japaner, und die werden 
wohl nadı den Mittelitaaten um- 
geſiedelt werden. Bon ihnen find 
60,000 der zweiten Generation, 
die hier geboren und amerifaniiche 
Bürger find. Doch fommen fie un- 
ter, das Order. 





